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Vorwort
I n einem breiten Tal des Creussenbaches, umgeben von fruchtbaren
Gärten, Wiesen und Feldern, liegt der Ort Speinshardt. So heißt der
Ort in der Amtssprache, so finden wir ihn im Geographischen Atlas ver-
zeichnet, - vorausgesetzt, daß dieser auch die kleinsten Orte der nördlichen
Oberpfalz mit erfaßt. 3m Voltsmund aber spricht man in der ganzen
Umgebung nur einfach vom „Kloster". Diese Tatsache erinnert uns heute
noch an die große Bedeutung, die unser Kloster einst für die ganze Um-
gebung und weit darüber hinaus hatte. Sind doch die Namen vieler
ruhmreicher Kaiser und Könige des Heiligen Römischen Reiches, die Namen
von Päpsten und Bischöfen und anderen geistlichen und weltlichen Fürst-
lichkeiten mit der nunmehr fast 800jährigen Geschichte des Klosters ver-
bunden. Um so verwunderlicher ist es, daß es bis heute noch keine, die
ganzen vorhandenen Quellen erschöpfende, den Anforderungen unserer
Zeit entsprechende kritische Geschichte von Speinshardt gibt. Das Wert
A. Eders, das im Zähre 1868 in den Verhandlungen des Historischen
Vereins für Oberpfalz und Regensburg veröffentlicht wurde, trägt die
Überschrift „Geschichte des Klosters Speinshardt" jedenfalls zu Unrecht.
Dies hat schon Pirmin Lindner in seinem Werk .MonazUea Uetropolis
8a!xdurßi6N8i8 antiqua" zum Ausdruck gebracht, allerdings ohne selbst
zur Geschichte Speinshardts auch nur irgendeinen bedeutenden Beitrag
zu leisten. Fch bilde mir nun nicht ein, mit dieser meiner Abhandlung
diesem bestehenden Bedürfnis abgeholfen zu haben. Die Arbeit be-
handelt ja nur die Zeit bis zur ersten Säkularisation des Klosters und
davon nur einen Ausschnitt, der mir nicht nur als Studierenden der Rechte,
fondern vor allem auch als Sohn des „Klosters" besonders interessant
erschien. Fch möchte mit dieser Abhandlung nur darauf aufmerksam
machen, daß es sich schon verlohnen würde, sich wirtlich einmal eingehend
und umfassend mit der Geschichte des Klosters zu befassen. Möge man
es mir nicht als Schwäche oder Bequemlichkeit auslegen, wenn ich diese
Arbeit einem Historiker überlasse.
Besonderen Dant schulde ich Herrn Universitätsprofessor Dr. K. H.
Ganahl, Innsbruck, von dem die Anregung zu dieser Arbeit ausging, der
mir auch gestattete, meine Forschungsergebnisse als Dissertation vorzu-
legen. Zu Dank verpflichtet bin ich auch Herrn Gereon Motyka, Chorherrn
des Klosters Speinshardt, der mir bei der Matcrialfammlung mit Rat
und Tat zur Seite stand.
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Vie allgemeine Entwicklung der Rechtsstellung der Klöster des
Neiches seit der Zeit der Karol inger bis zum Änveftiturstreit
Bevor ich auf die einzelnen wirtschaftlichen und rechtlichen Verhält-
niffe des Mosters Speinshardt selbst eingehe, halte ich es für zweckmäßig,
kurz den Gang der Entwicklung aufzuzeigen, den die klösterliche Rechts-
ftellung im ganzen Reich seit der Zeit der Karolinger bis zur Zeit der
Gründung unseres Klosters genommen hat.
Unter den Karolingern war es so weit gekommen, daß die Klöster ledig-
lich als große Süterkomplexe betrachtet wurden, sei es von den Königen,
unter denen sie standen, sei es von solchen, die sie auf ihren Gütern ge-
stiftet hatten. Übertragungen von Klöstern an Bischöfe und weltliche
Herren als Benefizium waren keine Seltenheit. Weltliche Große eigneten
sich ohne förmliche Verleihung Klöster und Klostergut an. Nicht selten
kam es auch vor, daß Abt und Graf in einer Person vereinigt waren.^) Be-
sondere Feinde der Selbständigkeit der Klöster waren auch die Bischöfe.
„Sie waren bemüht, die in ihrem Bereiche liegenden Klöster derart in
ihre Gewalt zu bringen, daß sie entweder selbst die Verwaltung führten
oder doch den Vorsteher der Klöster ernannten, ganz oder teilweise den
Genuß der Einkünfte zogen, über die Güter, miwnter die ganzen Stifter
verfügten, sie ihrerseits zu Benefizium gaben/")
Später, namentlich unter den Ottonen, ist in dieser Beziehung eine
Besserung der Rechtsstellung der Klöster eingetreten. Wohl kommen
auch zu dieser Zeit noch Verleihungen von Klostergütern zu Lehen vor.
Jedoch die Verleihung von ganzen Stiften als Lehen wurde ausdrücklich
verboten,*) so daß wenigstens den Mönchen ein Teil ihrer Güter gesichert
bUeb. Um sich vor der Willkür der untergeordneten Reichsgewalten,
namentlich der Bischöfe, zu retten, stellten sich viele Klöster unter den un-
mittelbaren Schutz des Königs und erlangten so die königliche Freiheit
(lvg»U8 UbeliH8).") Diese königliche Freiheit umfaßte neben dem tönig-
lichen Schutz die Immunität, die z. Z. der Ottonen in der Freiheit von
fremder Gerichtsbarkeit, namentlich dem Grafenbanne bestand. Die Vor-
stände der Klöster übten auf ihren Besitzungen nicht bloß die niedere,
sondern häufig auch die hohe Gerichtsbarkeit aus. Selbstverständlich
konnten die Abte die Gerichtsbarkeit nicht selbst ausüben. Durch ver-
schiedene Konzilbefchlüsfe schon des 5. Jahrhunderts war bestimmt, daß
die Kirche in weltlichen Geschäften durch Vögte (»övooaU, 6elen5orv8j
Waitz, a. a. O., Bd. VII , S. 208) f. a. Brunner/Schwerin, a. a. 0., s . 344.
Waitz, Bd. VII , S. 2l2.
Waitz, Bd. VI I , S. 209.
Andere Bezeichnungen für diese Klöster auch: nwuHstvlia «z^lia, «x^l« oder
pudlica. s. Waitz, Bd. VI I , S. !S9.
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Vertreten werden sollte. Zu der Freiheit von fremden Gerichten tam aus-
nahmsweife auch Freiheit von Zöllen und von Leistungen für den König —
Immunität im weiteren Sinne. Das war aber nicht die Regel, „denn
gerade die unmittelbar unter dem König stehenden Stifter waren regel-
mäßig zu Leistungen verschiedener Ar t : Hofdienft, Heerdienst, Lieferung
von Lebensmitteln und Geld, verpflichtet".^ Biese Reichs^ und königlichen
Klöster werden noch immer den königlichen Gütern zugerechnet — Schutz
oder Mundium und Gewalt oder Herrschaft sind gleichbedeutend. Ber
König erteilt Investitur, von ihm geht bald in der einen, bald in der andern
Weise die Entscheidung bei der Abtwahl aus. Es bedürfte also nur eines
weniger tirchenfreundlichen Kaisers, und die alten Zustände — in tlöster-
lichem Sinn gesprochen Mißstände — stellten sich wieder ein.
So tam es auch. Kaiser Heinrich IV. und Heinrich V. schalteten und
walteten mit Klostergut nach Willlür. Sie setzten Abte ein, setzten sie ab.
Das Kirchengut mußte die Mittel hergeben, Anhänger zu gewinnen und
sie zu belohnen. Die Leistungen der Stifter mußten die durch kriegerische
Unternehmungen erschütterten königlichen Finanzen wieder sanieren. Die
Vorteile der Immunität, deren einziger Zweck ursprünglich war, in Ver-
bindung mit dem kaiserlichen Schutz die unmittelbare Beziehung zu Kaiser
und Reich zu erhalten, wurden den Klöstern entzogen durch die Entwick*
lung, die die Vogtei (asvoostia) nahm. Auf dem Umweg über die Vogtei
wußten sich die weltlichen Großen die Rechte wieder zu verschaffen, die
ihnen durch die Immunität entzogen fein sollten. Der Vogt (aövoeatuH
war ursprünglich ein vom Abt ernannter, diesem für seine Amtsführung
verantwortlicher und bei Mißbrauch seiner Amtsführung jederzeit absetz-
barer Beamter«*) 3hm oblag neben der Ausübung der Gerichtsbarkeit
über die Stiftsuntertanen namentlich auch der Schutz und die Verteidi-
gung der Kloftergüter und ihrer Leute gegen etwaige feindliche Aberfälle.
Für die Verwaltung ihres Amtes empfingen die Vögte meistens vom Abt be-
deutende Güter zu Lehen, ein Drittel aller Strafgelder und sonstige Geld"
und Naturalleistungen der verschiedensten Art.') Das Bestreben der Vögte,
ihre Amtsftellung immer mehr auszubauen und zu verselbständigen und vor
allem ihrem Geschlechte erblich zu machen, hatte in den meisten Fällen Er^
folg. So ist es gekommen, daß die Vögte allenthalben es ungestraft wagen
tonnten, den Anordnungen des Abtes zu trotzen, ihre Vogteigewalt unab^
hängig von den klösterlichen Interessen, wenn nicht gar im Widerspruch zu
denselben eigenmächtig auszunützen.^ Viele maßten sich ohne allen Rechts-
gründ die Vogtei an, bestellten sich Untervögte und sogen mit diesen ge-
meinsam die ihrem Schutze anvertrauten Güter und Leute aus.") Während
ursprünglich die Namen „äbtonsor, tutor und patronug" ziemlich gleich"
bedeutend mit «Mvooatu«" gebraucht wurden, bildete sich in der Zeit, da
Waitz, Nd. V I I , S. 223.
*) Vgl. Heilmann, S. lOS.
') Vgl. Nerchtold, S. 134, Nnmner/Heymann, S. l4S. Vielfach hatte sich ja der
Gründer eines Kloftew Wr sich und fein Geschlecht die Vogtei über seine Stiftung
ausbedungen. Vgl. Hellmann, S. 107.
"j Vgl. Heilmann, § !5, S. l0ß.
') Siehe Berchtolb, S. 134 ff., Waitz, Bd. V I I , S. 320 ff.
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die Vögte ex 6vten5oribu8 sehr häufig „molsKMsimi ottensores" geworden
waren, ein direkter Gegensatz zwischen diesen Ausdrücken heraus.")
Selbstverständlich wehrten sich die Klöster mit allen ihnen zu Gebote
stehenden Mitteln gegen eine derartige Entwicklung des Vogteiwesens,
die ihren Grundsätzen vollkommen widersprach. Es wäre ihnen jedoch
leine Hilfe geworden, wenn nicht auch der Kampf der beiden höchsten
Vertreter der damaligen Mächte, der Kampf zwischen Kaiser und Papst,
zugunsten des Nachfolgers Petri und damit zugunsten der Kirche mw-
gegangen wäre. Als der Mönch Hildebrand unter dem Namen Gregor V I I .
den Stuhl Petri bestieg, da war das Signal gegeben für eine allgemeine
Erhebung der Kirche gegen jeden weltlichen Einfluß. 3n der Geschichte
trägt dieser gigantische Kampf zwischen den beiden höchsten Machthabern
der Erde den harmlosen Namen „Fnveftiturstreit". Auf beiden Seiten
wurde auch das Letzte an zu Gebote stehenden Mitteln eingefetzt. Der
Baiser vertauschte den Purpurmantel mit dem härenen Bühergewande,
der Papst wurde gefangen gefetzt. Freiheit von weltlicher Herrschaft,
Freiheit der Abtwahl, Freiheit von Abgaben, Freiheit von der Advotatie,
zumindest der Erbadvotatie, war die Losung der Klöster, die auf der Seite
Roms standen. Durch das Wormfer Konkordat wurde der mit wechseln-
dem Glück geführte Kampf, wie schon angedeutet, mit einem Sieg des
Papsttums im wesentlichen beendigt. Die alten Reichstlöster erreichten
mit diesem Konkordat freie Abtwahl. Die Rechte der Vögte wurden durch
kaiserliche Verordnungen eingeschränkt, einige Vogteien durch Ablösung
ganz beseitigt.
Weiter gingen die mitten in diesen Kämpfen neugegründeten Klöster.
Sie verwarfen jeden Herrfchaftstitel eines weltlichen Herrn. Selbst dem
Stifter, geschweige denn seinen Erben, wurde keinerlei Recht über seine
Stiftung zugestanden. Man begnügte sich nicht mit der einfachen Ent-
sagung des Stifters auf seine Eigentumsrechte,") sondern man verlangte
auch eine förmliche Eigentumsübertragung an den Papst als Repräsen-
tanten der Kirche. Dadurch sollte der Stifter jeden rechtlichen Anspruch
an dem Kloster, seinen Gutem und Leuten für immer verlieren und an
feine Stelle als Rechtsnachfotzer der Papst treten.") Man hieh diese
Klöster, die sich auf diese Weife der Abhängigkeit vom König zu entziehen
zmd vor anderweitiger Verleihung zu schützen suchten, römisch gefreite
oder römische Klöster.^)
schon früher finden sich zwar ähnliche Verbindungen von Klöstern mit
Rom. Während aber diese früheren Verleihungen „bei der engen Ver-
bindung, in welcher noch Reich und Kirche standen, diese päpstliche klm-
munität ledigllch Freiheit von jeder bischöflichen Gewalt bezweckte, sollen
nunmehr die Ergebungen in den Schutz des Papstes, die seit dem l l . Jahr-
hundert bei den neugegründeten Klöstern, namentlich denen, die sich an
Hirsau anschlössen, die Regel wurden, auch Freiheit dem König gegen-
" ) Waitz, Bd. V I I , S . 32l.
" ) Man Hatte öle Erfahrung gemacht, bah, wenn nicht beim Stifter selbst, so doch
bei seinen Erben, wieder grunbperrllche eigentirchliche Tendenzen zum Durchbruch
gelommen wmen. Vgl. Heilmann, S. lt>7.
Hellmann, 2 .
tzeilmaml, S .
07.
07.
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über, namentlich Befreiung von allen Abgaben an ihn oder das Reich
und Schutz gegen weitere Verfügung sichern".")
Den Hauptgewinn aus dem Sieg der Kirche zogen nach den Zisterzienser^
tlbstern auch die PrämonftratensertlKster. Der Orden der Prämonstra-
tenser wurde von dem hl. Norbert, einem Sprößling des Adelsgefchlechtes
von Genep, im Fahre l l 20 Wgründet.^) Das erste i^ster gründete
bert im Walde von Coucy, südlich von Laon. N^ erhielt den Namm
montrs, lateinisch Prämonstrat, und sollte als MutterUoster dem ganzen
Orden den Namen geben. Nach längerem Schwanken entschloß sich Nor-
bert, die Regel des hl. Augustinus für seine Chorherrn mit gewissen Ver-
schärfungen und Zusähen in Prsmontrs einzuführen. Zum Unterschied von
allen bisherigen Ordensstiftern führte Norbert die „vita nüxta" ein, d.h.
feine Chorherrn sollten nicht nur Mönche fein, sondern auch Seelsorger. Sie
sollten sich durch beschauliches Leben im Kloster vorbereiten für ihre eigent-
liche apostolische Tätigkeit draußen auf dem Lande, in den Pfarreien.")
Auch weibliche Schülerinnen folgten dem Ruf des hl. Norbert nach
Verinnerlichung, und in der ersten Zeit des Ordens enPand regelmäßig
neben dem Männertlofter auch ein Frauenkonvent.^
Päpste und Kaiser erwiesen dem jungen Orden in ganz besonderem Maße
ihre Gunst. 3m Jahre l 124 erhielt der Orden die Bestätigung durch die beiden
päpstlichen Legaten Petrus Lionis und Gregor.^ Fm Fahre 1 l2b holte sich
Norbert von Papst Honorius I I . die Bestätigung seines Ordens persönlich in
Rom.") Der Orden zählte bereits damals neun Niederlassungen.")
Kaiser Lothar bediente sich des Ordensstifters, der schon im Fahre l 126 den
erzbifchöflichen Stuhl in Magdeburg bestiegen hatte, bei den wichtigsten Ent-
scheidungen in Reichs- und Kirchenangelegenheiten als Ratgeber. N: machte
ihn sogar zum Kanzler des Reiches und tonnte ihn auch bei seiner Reise nach
Rom im Fahre l l32 nicht entbehren. Es ist lein Wunder, daß sich der junge
Orden unter so mächtiger Gönnerschaft noch zu Lebzeiten seines in aller Welt
angesehenen Gründers in DeuHchland rasch ausbreitete. Nach der ersten
PrsMVnstratenserUostergründung auf deutschem Boden, Kappenberg in
Westfalen im Jahre N22 durch den OOensgründer selbst, überstürzten sich
förmlich die Gründungen des Ordens in Deutschland. M i t der Hbergabe des
Marientlosters in Magdeburg im Fahre 1 l29 an den jungen kraftvollen Or-
den wurde ein Mittelpunkt geschaffen für die Ausbreikmg und rege, segens-
reiche Kulturarbeit des Ordens in Norddeutfchland. Vie damals noch groß-
tenteils slawischheidnischen Gebiete zwischen Elbe und Ostsee verdanken zum
guten Teil den Prämonftratensern Christentum, Kultur und Deutschtum.^)
3«r Zeit seiner Blüte zählte der Orden zirka S00 Klöster.")
" )Va l . Waltz, Bd. VII, S. 2!9 ff-
" ) Siebe VraU, S. h.
«) «lehe Graßl, S. ?.
" j S h G ß l S b
 
e e raßl, . .
d G") . . . . en späteren egenpapsten AnMet und 3nnozenz I I vgl. Frant, S. 10ff.,
und die dort zitierten Weck von Sautnier: 3tat. 0. VrVin. 3tivaM 1725.
") Siehe H r^. f. Theol. und K., Bd. VI I I , S. 427.
" ) «ex. f. iGeol. und K., Bd. VI I I , S. 427. Vngehende Varlegungen Ober die
Bedeutung der PrHmonstratenser für d«w nordöfUiche Veutschland f. Winter.
" ) S. Lex. f. Theol. und K., Bd. VII I , S. 427.
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3n Süddeütschland wurde nach den Klöstern Windberg,") Ursberg")
im Fahre 1126, den Klöstern Roth") im Oberamt Leuttirch in Württem-
berg, Roggenburg in Bayern im Jahre N2b, Wilten bei Innsbruck,")
Ofterhofen im Fahre 1138, Neustift bei Freising") und Schäftlarn im
Jahre N40,") in der nördlichen Oberpfalz um das Fahr 1145 auch das
5Uofter Speinshardt gegründet, dessen wirtschaftliche und rechtliche Ent-
Wicklung in den ersten vier Fahrhunderten seines Bestehens ich im nach-
folgenden eingehend aufzeigen möchte.
Vie Grundherrschaft des Klosters Epewshardt
1. E n t s t e h u n g des K l o s t e r s
Der Stiftungsbrief für das Kloster Speinshardt ist uns leider verloren-
gegangen. Überhaupt gibt es aus den ersten Fahrzehnten der jungen
Gründung leine direkten Quellen. Wie überall da, wo die Geschichte sich
über irgendeinen Vorgang ausschweigt, so hat sich auch hier die Sage
bemüht, das Dunlel, das über der Gründung unseres Klosters liegt, et-
was aufzuhellen. Sie erzählt uns folgendes:
>,Die Umgegend von Speinshardt ist früher ein weiter Moorgrund ge-
wefen.") Nun verirrten sich einmal in dieser Gegend zwei adelige Fräulein
im Walde. 3n ihrer Not und Herzensangst flehten sie zu Gott um Hilfe und
gelobten, wofern sie gerettet werden, ein schönes Kloster zu bauen. Darauf
gelangten sie bald wieder auf den rechten Pfad und kamen wohlbehalten
nach Hause. Sie wußten aber nicht, wo sie das Kloster erbauen sollten,
wurden also Rats, einen Schimmel aus dem Stall ins Freie laufen zu lassen;
wo der ftehenbliebe, da sollte das Gotteshaus seine Stelle haben. Nun lief
der Schimmel aus und blieb mitten im sumpfigen Moorgrund stehen. Das
fanden die Jungfrauen bedenklich und hielten es für gut, den Schimmel noch
einmal hinauslaufen zu lassen; also lief der Schimmel zum zweitenmal an
denselben Ort. Und so geschah es sogar zum drittenmal. Nun hegten die
Jungfrauen keinen Iweifel mehr, dah ihnen ein Wink von oben gegeben
worden, liehen daher am gemeldeten Orte das Kloster Speinshardt er-
bauen t"") So geht die Sage auch heute noch in und um Speinshardt.")
") E. Neureucher — ") Schrbtter.
»H S. Walser.
S. Schuler.
S. Schlamp.
S. Hoffmann.
Wenn man die nächste Umgebung des Klosters in Richtung Iettlitz oder auch
in Richtung Haselhof betrachtet, so sieht man, dah dies der Wirklichkeit entspricht und
dah es auch den fleißigen Söhnen Norberts trotz einer planmäßigen Gntwässerungs-
anläge bis in die heutiae Zeit noch nicht gelungen ift, die Nacheile dieser Moorland-
schaft überall und vollends zu beseitigen.
») Vgl. Schbppner, S. A», Nr. 1297.
3ch kann mich noch gut daran erinnern, dah ich als kleiner Bub, als im Fahre
1921 anlühlich des dritten Ginzuges der Prämonftratensee in Svelnshardt ein Fest-
spiel nach dieser Tage im Freien aufgeführt wurde, an den prachtvollen Gewändern
der Edelfrsulein meine helle Freude hatte.
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Außer der Tatsache, dah Speinshardt auf Moorgrund steht (Anyl. 28),
ist an dieser Sage weiter noch richtig, bah bei der Gründung des Klosters
auch eine adelige Dame, nämlich Gräfin Richinza, beteiligt war. 3n der
ersten Urkunde, die uns über Speinshardt erhalten ist, der Schlchur-
Kmde Kaiser Friedrichs I. vom Fahre N63,") auf die ich unten wegen
ihrer grundlegenden BedMtung für mßser Kloster noch näher eingehen
werde, ist zwar nur von e i n e m Gründer die Rede. Es heißt hier
wörtl ich! «OuMtor quiämn nobUis komo noinins ^Äolvolo protoron»
suoruin 8ülute totum prv<Uum guum ezuoä kabsbat ln
beato prineipi Npo8to!orum ?otro oMMt et ln Mno inoöuin
seelesla bestN genetrioi» 6ei vlrzinis Nariso in eo<lbm preslo oonstruota
bt a<l rvgulmn beaU ^ uWzzzUni orülnMa...." 3n der ersten Papsturtunde,
die sich mit unserem Kloster befaßt, die von Papst Alexander I I I . dem
Probst Radulfus im Jahre N8l ausgestellt wurde,^) ist weder vom
Gründer noch von der Zeit der Gründung die Rede.
Wir wären also in diesen beiden Fragen ziemlich ratlos, wenn uns nicht
ein Bild, das sich in der heutigen Klosterkirche") befindet, ziemlich glaub-
hafte und zuverlässige Auskunft geben würde. Am Gewölbe der äußeren
Vorhalle der heuügen Pfarrkirche von Speinshardt ist der Gründungs-
alt im Bilde dargestellt: Zn demütiger Haltung überreichen die drei Stifter
und die Stifterin der Mutter Gottes, die auf den Wollen thront, das Mo-
dell der Kirche. Vor den Stiftern hält ein Knappe in mittelalterlicher
Tracht einen Schimmel^) mit einem Schild, auf dem sich das Wappen
derer von Reiffenberg") befindet. Um das ganze Bild schlingen sich von
andächtigen Engeln gehaltene Schriftbänder, auf denen wir die Namen
der Gründer:
" ) M . Url., HStAMü., Fasz. I <Kopiej, Org.'Urk. i. Kaiserselett Nr. K)5; vgl.
AnhMg 4, Non. 8oio2 XXIXa, p. 3ö4 S ; ganner I I , S. 8s.
" ) speinbhardt dürfte wohl die ursprüngliche Bezeichnung des Klostsrs gewesen
sein, Mb wir müssen es wohl mit „Wald des Epeginoh" übersetzen. Erst später ist
aus Speginshart „Epeinshart" geworden, ähnlich wie aus Reginhart der Eigenname
Neinhardt sich entwickelt hat. Vgl. FKrstemann, I . u. I I . , S . 1232. Vgl. hierzu auch
Fchr. v. Aufseh, S. 24l.
" j HLtAMü., Kl. Urt., Fasz. I ; vgl. auch ROß. Voica 1.3l4, Anhang 3; Fanner I I ,
S. 39; Hugo I I , S. 509; gaffe-L., Nex. l43S3, S. 182.
" ) Vie heute noch ftehenhe Klosterkirche wurde unter dem ersten Abt — nach der
Säkularisation — Godefridus Blum im Jahre 1706 lonsetriert. Es ist ein möchtiger
Baro<wau mit prächtigen Stuckarbeiten und Freskomalereien.
" ) Dielen Schimmel hat die Sage, als der Gründungsalt in Vergessenheit geraten
war, mit in den Mittelpunkt ihrer ans Abernatürliche gemahnenden Gründungs^
erzählung gestellt.
" ) Schloß Reiffenberg lag im Bamberger Amt bei Ebermannftadt, nicht zu
verwechseln mit den v. Reiffenberg in ber Wetterau. Vgl. dazu Bavaria, I I . Bd.,
l . M t . , S. 49b. Runmehr steht an der Stelle, an der das Schloß stand, eine
Neine Kapelle. Vgl. Frhr. v. Aufseh, S. 337. ,^66uo1o äs Zpoineskarü" ist der
erste Vertreter bes fteien frünlischen Geschlechtes v. Reifenberg, der uns in der
GesMchw «nwegentritt. Am 19. I I I . 1140 erscheint er im Gefolge des Bischofs
Hgilbert von Bamberg unter den Freien als Zeuge bei der Vertauschung des
Dorfes „Hadelongedorf" Oallemdorf) an den Grafen Conrad von Dachau. Vgl.
Frhr. v. Aufsetz, S. 34 f.
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I1X0N"«), und das Fahr der Gründung: ,McXt.V", lesen tonnen. Dieses
Gemälde, das sich in der heutigen Kirche befindet, hätte an sich ja leine
Motze Beweistraft, wenn wir nicht mit ziemlicher Sicherheit wissen
würden, daß es sich hier um eine Kopie des in der alten Klosterkirche be»
findlichen Bildes handelt. Es ist dies nicht nur aus der mittelalterlichen
Tracht des Mappen zu schließen, die in die Zeit der Erbauung der neuen
Barocklirche gar nicht hineinpassen würde, sondern wir haben dafür auch
in Iimmermann einen Zeugen, der in seinem Ehurbayrischen Kalender V.
im Fahre 1758 von diesem Bild sagt, daß es sich um eine Kopie des in der
alten Klosterkirche befindlichen alten Bildes handelt.")
Auch dafür, daß die ersten Prämonstratenser aus dem Kloster Wilten
bei Innsbruck nach Speinshardt kamen, wie in allen einschlägigen Lexicis
zu lesen ist,") habe ich in den mir zugänglichen Klofterurtunden leinen
Beleg gefunden. Man lann dies aber daraus folgem, daß in einer später
noch zu nennenden Urlunde der Abt von Wilten aw Pater Abbas des
Klosters Speinshardt auftritt (vgl. unten).
Was an Besitzungen die Stifter im Fahre N46 den weißen Mönchen
übergeben haben, tonnen wir heute nicht mehr feststellen. Papst Alex-
ander I I I . zählt 3ß Fahre nach der Gründung die sämtlichen Besitzungen,
die das Kloster damak hatte, namentlich auf:")
Außer dem Platz, auf dem die Kirche erbaut ist, mit seinen Iugehö«
rungen, nennt er das Dorf Sitendal,") das Dorf Curbenensece,") das
Dorf Altenrut,") das halbe Dorf Mucgenrut," 3 Hbfe in Rute,") l Hof
in Unterbibera/') 3 Höfe in Dumbac,") 3 Höfe und l Mühle in Ober-
" ) v ^ 3 urspr. wohl D553 --- Vominus. DR Speinshart deshalb,MM sich der
Stifter später anscheinend selber in seine Stiftung — vermutlich als einfacher Mönch—
zurückzog, wo er auch begraben ist. Vgl. Dr. Wilh. GKtz, Geographischchistorifches
Handbuch von Bayern. München und LÄpzig 1902, E. 777. Als Adelfolt von Speins-
hart wird der Stifter auch in einer Urkunde des Fahres l l?4 genannt, in der der
Bambe^er Delan Hermann ein Gut in Thumbach, das er oon Adelheid geschenkt
erhalten hat, an ihn verlauft und dafür ein Gut in Hubendorf vertauft. (Kl. Art.,
Fafz. I) . Die beiden Mitbegründer des Klosters, Eberhard und Reinold von steifen-
berg, bezeugten ihren tlefteuglösen Sinn und ibre Treue zum Kaiser, indem sie im
3. Kreuzzug zusammen mit ihrem Kaiser Friedrich Barbarossa ihr Leben liehen.
Vgl. Frhr. v. Guttenberg, S. 27b, Fchr. v. Auffeß, T . 355 ff. Sie find auch die
letzten beiden Vertreter der Freien v. Reifenberg, von denen die Geschichte berichtet.
I «leine Gemahlin Richinza".
" ) Vgl. hiezu auch Kunstdentmale Bayerns, Bd. l l , S. l2h; Fchr. v. Aufseß,
S . 342 ff.; vgl. auch HStAMü. Kl. Lt., Nr. 1, NorwQioBmn I^wuHrius. S. <6
wo die Stifter namenttich aufgeführt sind; vgl. Fanner I I , S. 88 ff.
" ) S. Navaria I I , l . Abt., S. 49ß, Lex. f. Theol. u. K. u. a.
" j HStAMü., Kl. Urt., Fasz. I.
" ) Das heute noch zur Pfarrei Speinshardt gehörige Seitental am Fuße des
Narbaraberges.
«) --- Kmnfees, Landgericht Kemnath; ^ l . Bavaria, Bd. I I , l . Abt., S. 496.
" ) Altenrewch, LG. Erbendorf.
Muckenreuch, B . Bayreuth.
sw lann sich hier nur um das steuth handeln, das eben durch die Inbesitznahme
durch das Kloster in Mknchsreuth umgetauft wurde, das heutige ANnchsreuth bei
Oberbibrach.
^y Das heutige Anterbibrach.
" ) Das heutige Stegenchumbach.
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dumbac,") 1 Hof in Scahendroft,") l Hof in Marquarhesruden,"), l Hof
Vurchardesruden,") l Hof in Scirenruden,") 2 Höfe in Wolowe,")
Hof in Nuhenried.")
2 . A u s b a u d e s K l o s t e r b e s i t z e s b i s z u r M i t t e d e s
l b . F a h r h u n d e r t s
a) Schenkungen der Gläubigen
N i e schon das Kloster selbst durch Schenkung entstanden ist, so war auch
die Erweiterung und der Ausbau des Klofterbefitzes in erster Linie nur
durch Schenkungen von geistlichen und weltlichen Grohen ermöglicht.
Wenn wir in dem Urtundenschatz, der uns über Speinshardt erhalten ist,
forschen, dann sind wir zunächst überrascht, wenn wir in jeder zweiten
oder dritten Urkunde eine Schenkung an das Kloster entdecken. Zur da-
maligen Zeit betrachtete man eben die Übertragung pon Grundbesitz an
ein Kloster nicht nur als ein äuherst verdienstvolles Werk, mit dessen Hilfe
man einen Teil seiner verschuldeten Sündenstrafen zu tilgen hoffte,
sondern sie war förmlich zur Mode geworden.") Darüber hinaus waren
gar oft auch Erwägungen wirtschaftlicher Art mitbestimmend für die eine
oder andere Schenkung an ein Kloster. So hatte oft irgendein weltlicher
Groher ein Gut oder ein Dorf in Besitz, das ihm wenig Freude machte.
Die Felder waren sumpfig, die Wiesen lieferten nur schlechtes Futter,
die Wälder waren undurchdringlich; eine planmäßige Entwässerung, eine
Durchforstung oder Rodung wäre ihm mangels geeigneter und billiger
Arbeitskräfte nicht möglich gewesen. Darum schenkte er das ganze Gut,
das ganze Dorf an das Kloster. So hatte er einerseits die Gewißheit, daß
alles getan wurde, was zur Hebung der Erzeugung des betreffenden
Gebietes notwendig war. Andererseits bestand doch insgeheim die Hoff-
nung, als Wohltäter und Schützer des Klosters irgendwie noch Vorteile
aus dieser Guttat ziehen zu tonnen.
Als die Hauptgönner des Klosters müssen wohl die Landgrafen von
" j Das heutige Kirchenthumbach.
" j Es ist zweifelhaft, ob hier der heutige ScheHenhof bei Dobertshof gemeint ist,
b d S c h t h f " d W l d b i d Näh d i d l i h U t
t f h f t ,  g c hf f 
oder o  an en „Schatenhof" an er adnaab n er ähe es n er gleichen
künde ebenfalls aufgeführten Scherreith zu denken ist. 3ch möchte aber an letzteres
denken.
" j Abgebrannt, lag im BA. Eschenbach.
" ) Burghartsreuth bei Neustadt am Kulm.
" j Scherreuth, LG. Neustadt a. d. Waldnaab.
" j Wollau, Bez. Eschenbach.
" ) Neuenreuth bei Kastl, VA. Kemnath.
" j Zwar finden wir im ersten halben Jahrhundert des Bestehens der neuen Grün-
düng fast gar keinen Schentungs^ und Kaufbrief. Es ist dies jedoch nicht ein Zeichen
dafür, dah in die
liegender lst die 3
er Zeit etwa keine Vergabungen an das Stift erfolgt sind. Nahe-
nnahme, daß uns eben im Laufe der Fahrhunderte durch die vielen
Knegsbebrüngnisse, die das Kloster durchmachen muhte, und vor allem durch die
Art und Weise, wie man bei den beiben Säkularisationen mit den Urkunden umging,
viele wichtige Dokumente verlorengegangen sind. Finden wir ja auch viele Höfe
in irgendeiner Urkunde als BeNtz bes Klosters aufgeführt, während wir vergebens
nach der entsprechenden Erwerdsurtunbe fahnden.
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LMchtenberg genannt werden.^ Der erste Vertreter dieses Grafen-
geschlechtes, der mit dem Kloster in wohlwollende Beziehung tritt, ist
Graf Gebhard von Leuchtenberg.") 3m Jahre 1233 beurkundet er die
testamentarische Schenkmg des „milszz äs FneMmMMort"«) und dessen
Gattin, Gertrud von Saltendorf,") über einen Hof, in unmittelbarer
Nähe der Saltendorfer Kirche gelegen, der jährlich ein halbes Talent
< -- Pfund) und zehn Denare (-- Pfennige) abwirft.") 3n diesem „miles
Ho LnelbmÄessorl" haben wir jedenfalls einen adeligen Gefolgsmann
des Landgrafen zu erblicken. Die gleiche Annahme scheint wohl zuzu-
treffen bei „Tucheler de Napporch",") der in der ersten Hälfte des l3. Jahr-
Hunderts einen Hof zu Eiche") «pro romeMo annimV »ue omniumGie
p«r«Muin 8uormn" an die Kirche der Heiligen Maria in Speinshardt
geschenkt hat, was Landgraf Gebhard im Jahre 1239 dem Sohne des
Schenters gegenüber, der gegen das Kloster Ansprüche geltend machen
möchte, eigens feststellt und besiegelt.") 3m Jahre IW4 schenkt Land-
graf Friederich von Leuchtenberg") mit Genehmigung Ludwigs, Herzogs
von Vayern, seinen Hof zu Trebensdorf (-- Tremmersdorf), den er von
diesem zu Lehen") hatte, an die Kirche der Heiligen Maria zu Speins-
hardt und dazu noch die Vogteirechte über Plessen.") 3m Fahre 127b
schenkt Landgraf Friederich einen Hof in Dobertshof (b. Neustadt a. Kulm),
den er drei Jahre vorher mit Zustimmung seiner Gemahlin Elisabeth an
das Kloster um 6 Regensburger Pfund verpfändet hatte, der Kirche der
Heiligen Jungfrau Maria in speinshardt „zum Seelenheil der eben
genannten nunmehr verstorbenen Gemahlin Elifabech und zur Vergebung
" ) Vgl. Immer I I , E. 3s. Die Grafschaft Leuchtende« mit Pftelmb als Hmwt-
ort ist ein Teil der alten Markgrafschaft auf dem bayer. Rordgau. < ^ Nmdgrafen
batten Sitz und stimme im Reichstag. Mit dem Tode des Wten Leuchtmbergers
im Fahre 1646 fiel die Landgrafschaft an das Haus Wittelsbach. Vgl. Bnmner,
Wittmann, Fchr. v. Bibra.
") Gebhard I I I . , Bruder d. Grafen Diepold; vgl. Wlttmann, S. 20.
") Schnellersdorf, B. Eulzbach.
") -- SMendorf, N. stabburg; vgl. Freyberg I I , S. 3lS.
" j HStAMü., 5«. Urt., Fafz. I I ; Talent - Pfund, Vmiar -- Pfennig, l Pfund -
240 Pfennig, l Pfennig --- 20 Pfennig.
«H --- NabbmU.
" ) Vgl. dazu Rox. Voi<H. Bd. I I , S. 2S4. Der Ort ist dort mit >Mkv" bezeichnet.
Es lann sich aber nur um die Einöde Aicha bei Kirchenchumbach handeln. I u denken
wäre allerdings auch an den Weiler Aich bei Neustadt a. d. Walbnab.
" ) HStAMü., Fasz. I I ; vgl. Wittmann, S. 26 f.
" ) Es ist dies wohl der Sohn des erstgenannten Landgrafen Gebhard I I I . ; vgl.
Wittmann, S. 30.
" ) HStAWü., Fürstenselett 162; Wittmann, S. 32.
«y HStANü., Fasz. 3; Plössen b. Kemnath. Mit Schenkung der Vogteirechte
über ein Dorf war dem Kloster ein hochbegehrter Menft erwiesen. War ja damit
nicht nur ein flnmzieller Vorteil verbunden, sondern das Kloster kam auch im Aus-
bau seiner Gerichtsherrschaft um einen schritt weiter. Wir werden im folgenden
pft Gekgenheit haben, festzustellen, wie die Prbbfte eifrigst bestrebt warm, bei jeder
Schenkung und jedem Kauf auch au^rücklich die Dogtel mit zu erwerben. Und wenn
sie einmal die Vogtei über irgendein Gebiet hatten, dann wachten sie eifersüchtig
darüber, dah sich ja niemand diese unrechtmäßig aneignete.
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feiner Sünden".") 3n dieser Urkunde läht Landgraf Friederich auch
durchblicken, warum sein Geschlecht besonderen Grund hat, dem Kloster
Wohltaten zu erweisen, indem er schreibt: „ I ta winen apuä nobi8 etiam
so ventabiUbu8 l8N08oatul 8i ezuW Ämnna vei ßravamlna ooolS8lse 8anotN
per no8 Kaotvnu8 Mata."") Er leidet anscheinend immer noch unter dem
Bewußtsein, dah einer seiner Vorfahren, nämlich der obengenannte Geb"
hard, im Fahre 1236 sogar ein Eingreifen des Kaisers Friedrich I I . zum
Schutze des Klosters notwendig gemacht hat, weil er sich die Vogtei über
einige dem Kloster gehörige Dörfer angemaht hattet) Dieses Bewußt^
fein einer noch am Kloster gutzumachenden Schuld bestimmt auch den
Sohn Friederichs, Gebhard V I I . , im Fahre 1292 dazu, dem Kloster der
Heiligen Maria das Patronatsrecht über die Pfarrei Kastl (b. Kemnath)
zu schenken. Er betont ausdrücklich, dah die Schenkung nicht nur „ o b
roineüium anilNN noskrN", sondern vor allem zum Heile seiner Vorfahren,
die das Kloster der Heillgen Maria in Speinshardt des öfteren angegriffen
hätten, geschieht.") Die Schenkung einer Pfarrei war ja überhaupt der
gröhte Gefallen, den man den Chorherren von Speinshardt erweisen
tonnte: l . wurden sie dadurch erst in die Lage versetzt, dem Hauptideal,
das ihnen von ihrem Ordensstifter neben der Selbstheiligung vor Augen
gestellt war, der Seelsorge, zu dienen; 2. war das Patronatsrecht auch
mit gewissen Einnahmen verknüpft, die die Herren von Speinshardt
keineswegs ablehnten. — Dieses Beispiel der Leuchtenberger wirkte na^
türlich aneifernd auch für ihre Vasallen, so dah wir viele Schenkungen,
die um diese Zeit und später vom niederen Adel erfolgten, auf den Ein-
ftuh dieser dem Kloster wohlgesinnten Herren zurückzuführen haben.
Ulrich von Pfreynd") sagt es uns ja ganz deutlich in seiner Urkunde, in
der er dem Kloster sein Gut in Hazzenberg^) mit allen seinen Zugehb-
rungen schenkt, daß er im Einverständnis mit seinem Herrn, dem Land"
grafen Gebhard V I I . , handelt. Er sagt uns weiter, dah ,.8upr«Motu8 <io^
ininu8 6bbkarÄu8" allgemein für seine Lehensmannen angeordnet habe,
dah er Vergabungen von seinem Lehensgut an das Kloster Speinshardt
bis zum Wert von l2Pfund genehmige, und dah dies auch für feine Nach-
folger «pbrpswaUter" Gültigkeit haben sollet)
Ob diese offensichtliche Begünstigung des Klosters durch die Leuchten-
berger, insbesondere durch den genannten Grafen Gebhard nur immer
ganz allein „ob rvmvÄiuni aniinse 8UN et 8uoes88orum 8uoluln" erfolgte,
oder ob Gebhard damit auf gütlichem Wege das zu erreichen suchte, was
seine Vorfahren mit Gewalt nicht durchzusetzen vermochten, nämlich, dah
ihm das Kloster die Vogtei über seinen Besitz freiwillig übertrage, wissen
wir nicht.")
HSMMü., Kl. Art., Fafz. 2.
HStAWü., «aiserselett 727; vgl. auch Non. Voica XXX. 242, 242; vgl. Mt t -
mann, s . 2s.
") HStANtü., «l . Art., Faft. 4; vgl. Wittmann, S. 49.
" j Das heutige Pfreimd bei Nabburg; vgl. Nittmann, S. 49.
") Vas heutige Hotzaberg bei Efchenbach.
') HSts Mü., Kl. Art., Fasz. 4.
") Über das Mngen der Pröbfte um die Echaltung ihrer Unabhöngigkit und
Vogtfreiheit wird weiter unten noch die Nebe fein.
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Wenn auch nach dem 13. Fahrhundert überhaupt allgemein die Schen-
lungen von Grund und Boden an das Kloster seltener werden und das
Kloster immer mehr auf Kauf angewiesen war, so finden wir doch auch
in der späteren Zeit hie und da einen Leuchtenberger Grafen, der dem
Kloster Grundbesitz schenkt. So bestätigt im Fahre 1303 Landgraf Ulrich
von Leuchtenberg die Schenkung der Brüder Nlrich und Friederich Beren^
ftayne, die einen Hof zu Cozlin (-- Köslarn), der von ihm zu Lehen rührte,
an das Kloster gegeben haben.^) Fm Fahre 1394 gibt Landgraf Hans
von Leuchtenberg und Hals") auf Bitten des Hermann Grofsz zur Früh-
messe in Kastl die Müll zu Müllhofen'') und zwei Güter zu Wrach^j an
die dortige Pfarrei, die dem Kloster gehörte.^)
Auch die Territorialherren des Gebietes, auf dem Speinshardt mit
seinen Hauptbesitzungen gelegen ist, die Pfalzgrafen") bei Rhein und Her-
zöge von Bayern, bedenken das Kloster in den ersten beiden Fahrhunderten
seines Bestehens mit ihrer Gunst. 2stit Schenkungen von Grundbesitz find
sie jedoch sehr sparsam. Fm Jahre 1234 spricht Pfalzgraf Otto von Wittels-
bach das Patronawrecht über die Kapelle von Trebensdorf (--- Tremmers-
dorf)") in einem Streit zwischen dem Kloster und dem Pfarrer von Eschen-
bach dem Kloster zu. Nach dem Tode des Pfarrers soll es ewig zu Speins-
hardt gehören.^ ) Fm Fahre 1264 verzichtet PfalMaf Ludwig von
Bayern auf das Lehensrecht an dem Hof in Trebensdorf, den Landgraf
Friederich von Leuchtenberg an das Kloster geschenkt hatte.") Am 13. April
im Fahre 1W5 schenkt Ludwig Pfalzgraf bei Rhein und HerzW von
Bayern die Pfarrei Eschenbach an das Kloster Speinshardt.")
Als Gönner des Klosters dürfen wir die Bischöfe Konrad und Heinrich
von Regensburg nicht vergessen, die sich als Diözesane mit den genannten
Verleihungen von Patronatsrechten wohlwollend einverstanden erklärten
und sie bestätigten.^ ) Am 14. August im Fahre 1374 inkorporierte Bischof
Konrad von Regensburg die vom Landgrafen Gebhard von Leuchtenberg
im Fahre 1292 verliehene Pfarrei Kastl endgültig dem Kloster.") Kar-
dinal Pileus bestätigte diese Inkorporation.") Der Probst von Speins-
«) HStAWü., Kl. Urk., Fasz. 5; vgl- Wittmann, S. 5b. Ulrich (ca. 1293—1236)
Vereinigte die vorher arg verschuldete und in viele kleine Territorien zersplitterte
Landgrafschaft u. s. Regier, und brachte seinem Hause neuen Glanz und neuen Nuhm;
Wittmann, S. 54 ff.
" ) Landgraf Johann I I . , genannt d. Füngere, Sohn d. Ldgr. Foh. I.; vgl. v. M -
bra, V0 56, S. 12.
" j Bei «aftl.
" ) Konnte ich in dem mir zur Verfügung stehenden Kartenmaterial nicht auf-
finden.
") HStAMü., Kl. Art., Fasz. 14; B. St.A. B., ö . S., Rep. 37; Verzeichnis I,
Nr. 52S.
" j Über «Pfalzgraf" und die Regierungsverhaltnisze der Oberpfalz siehe später.
" ) «Hpolla ist ein an sich der ,Mktrix Ocolssik" unterstehendes Gotteshaus mit
parrochiaten Teilrechten, die sich in vielen Fällen selber zu Pfarrkirchen entwickelt
haben. Vgl. dazu Schreiber I I , S. 24 ff.
" ) HStAMü., Kl. Urt., Fasz. 2, Nr. 4.
" j HStAMü., Fürstenselelt, Nr. 1S2.
" ) V. St. A. V., ö . S., Rep. 37, Veez. I, Nr. 53b; vgl. ganner I I I , S. 59.
«) HStAMü.. Kl. Urt., Fasz. 2; B. St. A. B., Ö. S., Nep. 37, Nerz. I, Nr. 53b.
" j HStAMü., Kl. Urk. Bemerkenswert ist die Begründung der Inkorporation,
die Bischof Konrad gibt: „Nos 6ioti monasterü inopiA et Hivuza oultus ab usu: t
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hürdt kann nunmehr diese Pfarrei auch mit einem geeigneten Mönch aus
seinem Kloster besetzen.
Auch „Otto, Herzog von Meranien, Pfalzgraf von Burgund" (Otto äei
gratia Vux NeraniN ?alatlnu8 dolnes LurgnnckN), reiht sich im Fahre l231
mit seiner bedeutenden Schenkung von 6 Gütern und 1 Mühle in Plefsen^
in die Zahl der Wohltäter des Klosters ein.w) Diese Güter hatte das
Kloster vorher schon in Besitz gehabt, aber wieder für 30 Pfund an Her-
mann von Bartstein^j gegeben. Aus der Schenkungsurkunde geht aber
hervor, daß diese Höfe vorher mit der Vogtei des Schenkers belastet waren,
was wahrscheinlich der tiefere Grund für den Verkauf des Klosters war.
Nunmehr sollen die weihen Chorherren von Speinshardt diese Höfe frei
von Vogtei und aller Anfechtung als Eigen haben.
Nicht vergessen dürfen wir bei der Nennung der Wohltater aus hoch-
adeligem Blut die Gräfin von Hirschberg und Sulzbach.w) Fm Fahre 122?
schenkt sie durch die Hand ihres Sohnes, des Grafen Gebhard, das Eigen-
tumsrecht an ihrem Gut in Sumwezelsberc") dem Kloster, das dieses
von ihrem Lehensmantt, dem Kastellan Lohelin, für 6 Talente und
60 Venare getauft hatte. Als Gegenleistung dafür verlangt sie, dah ihrer und
ihrer Vor- und Nachfahren in Speinshardt ewig gedacht wird. Dah die
Mönche von Speinshardt diese Verpflichtung treu gehalten haben, zeigt
die oben zitierte Notiz aus dem Mortuologium.
Der bereits genannte Graf Gebhard erscheint im Fahre 1260 noch ein-
mal als Gönner des Klosters Speinshardt,^) indem er als «eonie» <ls
tt^rxpek" (Hirschbergj und „Oonunus va!!l8 eni" (3nn) die Brüder von
Speinshardt, die in seinem Gebiet um Lebensmittel betteln, allen feinen
Lehensleute, Rittern, Kirchenvorständen und Richtern anempfiehlt. Der
Graf schildert in seinem Schutzbrief die Not des Klosters Speinshardt, das
unter der Verwüstung schlechter Menschen viel zu leiden gehabt habe, mit
teilnahmsvollen Worten und stellt für die Wohltätigkeit seiner Antertatten
die Reinigung von Sünden in Aussicht.^)
Auch der Böhmentönig Johann tritt zu dem Kloster Wpeinshardt in
wohlwollende Beziehung, indem er dem Kloster 50 Mark fchefttt. Sie
sollen zum Wiederaufbau und zur Beseitigung des Schadens verwendet
werden, den das Kloster bei seinem — des Königs — ersten Einmarsch
rotorilnus: vxciwti." Vgl. auch Fanner I I I , S. 259. Am 20. Apr. l42b
beauftragte Papst Martin V. den Bischof Fohann damit, die Inkorporation der
Pfarrei vorzunehmen, was dieser am 25. Jan. l427 auch ausführte. Jänner I I I . ,
S. 407.
" j Bei Kemnath.
«j Bei Preffath.
«j HStAMü., Fasz. 2.
«j 3m Mortuologium, Kl. Lit., Nr. l , 5ewu2liu8 S. ls, ist ihrer als Wohltäterin
besonders gedacht.
" ) Den Ort tonnte ich in dem mir zur Verfügung stehenden Kartenmaterial nicht
auffinden. Vermutlich in der Sulzbacher Gegend gelegen.
" j HStAMü., Kl. Art., Fasz. 4.
" ) Gs muh damals die Not der Söhne des hl. Norbert in Speinshardt schon wirk-
lich sehr groß gewesen sein, denn sonst hätten sich bie vornehmen, meist adeligen Chor-
Herren von Spewbhardt nicht zum Betteln verstanden.
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nach Böhmen durch seine Familie genommen hat. Er bringt dabei sein
aufrichtiges Bedauern für das angetane Leid zum Ausdruck.")
Dem Beispiel der Grohen des Landes folgten, wie schon oben ange-
deutet, der niedere Adel und das Bürgertum. <A lann nicht meine Auf-
gäbe sein, die stattliche Reihe von Schenkungen an das Kloster lückenlos
aufzuzählen. Es seien hier nur einige für das Kloster besonders bedeut-
fame oder wegen ihrer Formulierung besondew interessante Güterver^
gabungen angeführt.
3m Jahre l223 faßt das Kloster zum erstenmal im unmittelbar an-
grenzenden Gebiet der Martgrafschaft von Bayreuth und Brandenburg
Fuh, indem es von Berengherus de Gunzendorf und seiner Gemahlin
Hedwig ein Gut in Lubin") als Geschenk entgegennimmt.")
3n der Hoffnung, „dah die Brüder von Speinshardt, die Tag und
stacht Gott und der heiligen Wana dienen, bei ihren Gebeten auch seines
geliebten Sones Albertus gedenken", schenkt im Fahre 1234 Cunrat de
Cozeaue*") gleich 3 Höfe in Gattendorf,") einen in Drogettawe,") und zwei
Teile des Zehents in Sattendorf und Feur i t^ an das Kloster.^)
3m Jahre l235 schenkt Gottfried de Hage dem Kloster zwei Höfe im
Dorfe Haselbrunn (b. Eschenbach), die er von Friedrich Walpoto de Zwe-
renzi««) gelauft hatte.^)
Fm Jahre 1241 vermacht Eberhard de Widenberg"") gemeinschaftlich
mit seiner Gemahlin Beatrix und im Einverständnis mit feinen drei
Söhnen, Eberhard, Cunrad und Heinrich, dem Kloster zu seinem und
feiner Eltern Seelenheil 3 Höfe in Muckenrude ( - Muckenreuth) mit
allen Rechten.^
3m Jahre 12bs erwirbt das Kloster auf dem Wege der ScheMmg einen
Hof zu Tumbach (--- Stegenthumbach) von Ulrich von Sluzov, auf dem
„Eunradus de Fraylenberch" aufgesessen war, mit allen Rechten."^
Auch das Gut D Hub (b. Preitzachj, das das Kloster von Ulrich und
Konrad von Schöynbrunn (Schönbrunn) im Jahre 1300 geschenkt be-
kommt, paht dD Chorherren von Speinshardt gut in ihre Arrondierungs-
pläne.^ Von dem gleichen Spender nimmt es I? Jahre später ein Gut
zu Vorben (--- Vorbach) dankbar
" ) HStAMü., Kl. Urk., Fafz. 5. Die Kloftergebsude scheinen bei dem Durchlüg
«ines königlichen Heeres, das von Nürnberg nach Böhmen rückte, um Fohann, ben
Sohn des deutschen Königs Heinrich VII., in den Besitz des Landes zu setzen, durch
Brand gelitten zu haben. Vgl. auch Kunstdentmale in Bayern, Bd. N, 65.128.
" j --- Lalbach (Kirchen- oder Windifch-?).
" ) HS»Mü., Kl. Url., Fafz. 3; Rex. Noica I I . S. l24.) --- Kotzau, Bez. Hof/Oft.
-- Gattendvrf, Bez. Hof/Ofr.
Trogenau, Bez. Hof/Oft.
Abgebrannt, bei Hof.
HStAMü., Fasz. 2.
-- Zwemitz, Bez. Kulmbach/0fr.
HStANü, M Art., Fasz. 2; Rex. VoioT I I . 242.
widenberch -- Weidenberg i. Oft.
HStAMü., M. Urt., Falz. 3.
HSWNü., M. IM., Falz. 3.
HStAWü., Kl. Art., Fasz. 5.
HStAMü., «l. Llt., Rr. b, Fund. Buch I I , S. l?S, Nr. 349.
192
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02231-0194-5
Nicht unbeträchtlichen Grundbesitz brachten oft auch die Mönche bei
ihrem Eintritt ins Kloster mit, denn sie dann meistens dem Kloster zu
irgendeinem besonderen Zweck schenkten. So schenkte Probst Heinrich,
genannt der Egerer, „pro mensa et piwntia uboi-iori"^) einen ihm ge-
hörigen Hof in Püchelperch""), zwei Güter in Vorben^) und eine Mühle
mit Fischwasser in Freterspach"2) an das Kloster. Zu dieser Verfügung
gibt sein Nachfolger Wolquinus in Gegenwart und mit Zustimmung des
„venvrablliz ln (Hrizzto patri8" (Pater Abbas) des Herrn Wernher von
Wilten"') seine Genehmigung. Von weiteren Schenkungen in die P i "
tantz lesen wir im Fahre 1329:^") Raimund Chintsperg schenkt den halben
Zehent zu Wallenbrunn (im Martgräfischen)) im Fahr 1337: Heinrich der
Alt von Franlenberg und sein Sohn schenken den halben Zehent zu Chutel-
dorf"°) in die Pitantz. Allerdings bedingt er sich dafür ein ewiges Seel-
gerät aus."*) Eine bedeutsame Schenkung in die Pitantz erhält das Kloster
im Fahre l37l von Cunradt Pullenreuter (genannt der Alt zu Pürt), der
feine vier Güter zu Pullenreut (a. d. Waldnaab) dem Kloster vermachte,
allerdings „mit der gewissen und bedachtnufs, das die obgenannte
Herren von Speinshart alle Quatemper seiner und seiner vorderen Fahr-
tag davon begehen sollen". Und zwar sollen sie des Nachts mit Vigil und
des Morgens mit einer gesungenen Seelmeß den Fahrtag begehend")
Um diese Zeit hören überhaupt langsam die reinen Schenkungen mit
der allgemeinen Formel ,,ob reineäwin anlinse nostrN" auf. Die Släu-
bigen wollen nunmehr schon eine Art Gegenleistung für ihre Guttat haben.
Die einen verlangen, dah man ihrer oder naher Anverwandter „ewig
gedenken soll".^) Meistens bestimmt der Schenter sogar ganz genau,
wann und in welcher Weise seiner gedacht werden soll. So ordnet Cune-
gund zu Mistelbach anläßlich der Schenkung ihres Gutes zu Pür l (Virt
in Oberfranten), das sie der „Sammung""*) geeignet hat, an, bah „ewig-
lich am dritten Tag nach St . Ambrosi^Tag für ihren Wirt, Herrn Albrecht
von Franlenberg, ein Vigil mit Seelmetz und andern guten Dingen nach
Fst der in Klöstern jedem einzelnen zukommende Teil an Nebensmitteln, ver-
waltet und ausgeteilt von Pitanciarius. Vgl. Lex. f. Theol. u. K., Bd. 3, S. 298.
Bei Preffath.
Bei Kirchenlaibach, schon zum Markgrafentum gehörig.
3n dem mir zur Verfügung stehenden Kartenmaterial nicht auffindbar.
HStAMü., Kl. Urk., Fasz. 6. Fn dieser Urkunde wird zum erstenmal der Abt
des ÄtuMrtlofters Willen genannt, der die Stiftung in die Pitantz erst genehmigen
muß. 3ch konnte außer diesen gelegentlichen Anordnungen von feiten des Wiltener
„Pater ^dtm8" (vgl. unten) in dem mir zur Verfügung stehenden Urkundenmaterial
keinen direkten Beweis finden für die Tatsache, daß Speinshardt von Wilten aus
gegründet worden ist. Da um die Zeit des 14. Fahrhunderts bereits eine gewisse
Lockerung der Klosterzucht zu bemerken war, vor allem das ursprünglich strenge
Fleifchverbot vielfach nicht mehr gehalten wurde, war die Überwachung der Pitantz
auch mit eine der wichtwsten Aufgaben der Visitatoren (vgl. unten).
"*) HStAMü., Kl. Urt., Fasz.; HStAMü., Fund. Buch I I , S. ISl, Nr. 177.
"*) Wohl das heutige Gütersdorf (f. Karte).
"«) HStAMü., Kl. Urk., Fasz. 7, Nr. 439; HStAMü., Fund. Buch I I , S. tss,
Nr. 439.
l") HStAMü., Fund. Buch I I , S. 190; häufig auch „Samenung".
"*) --- eine mittelalterliche Ausdrucksweise für Konvent (vgl. Schmeller, Bd. I I , 2(!S7S), S. 276).
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des Ordens Gewohnheit abgehalten werde". Nach ihrem Tod soll ebenso
auch ihrer und ihrer Töchter „Katharinen" und „Osannen" gedacht werden.
Besonders bemerkenswert an dieser Urkunde ist weiterhin, daß die Stifterin
Veranlassung zu haben glaubt, davor warnen zu müssen, daß die Ein-
lünfte ihres Gutes ja nicht in irgendeine Sonderlasse, etwa die des Probstes,
fließen. „Der Jüngste und Älteste, Ärmste und Reichste im Konvent" soll
gleichen Anteil davon genießend")
Wolfram der Mistelwecher verlangt für einen Acker und eine Wiese zu
Herspurch, die er dem Kloster schenkt, nicht nur, daß man feiner Seele dort
ewiglich gedenkt, sondern außerdem noch alle Fahre drei Pfund Wachs."*)
Auch Heinrich Mistelwecher will hinter seinem Bruder nicht zurüchtehen
und stiftet für ein ewiges Gedenken den geistlichen Leuten in dem Kloster
Speinshardt den halben Zehent im Dorf Eychach."*)
Sehr willkommen waren den Speinshardter Chorherren auch Stiftungen
von Fahrtagen und Messen in barer Münze. Friedrich Reuh und Felice,
seine Hausfrau, stiften im Fahre 1456 in die „Pfarr zu Pybrach" mit einer
Geldsumme einen Fahrtag in der Weise, daß alle Ouatember am Mon-
tag nach dem Goldenen Sonntag eine Messe und ein Amt gehalten werden
sollen. An diesem Tage sollen dafür auch jedem Priester sieben Pfennig
und ein Mahl gereicht werden.^) — M r die Frühmesse, die das Kloster
Speinshardt täglich durch einen Konvenwalen zu Eschenbach lesen läßt,
erhält es allein !<X> Pfund Pfennigs") — Cunz Pomer zu Stegentum«
bach und seine Ehefrau Barbara stiften in der Kapelle zu Zistenhof im
Fuli des Jahres 1468 eine ewige Messe zu Ehren der heiligen Dreifaltig-
teit und übereignen dafür dem Abt Georg 5 Meyer in der Gegend von
Pappenberg und Cistenhof.^) 3m Dezember des gleichen Jahres wird
der Vertrag dahin abgeändert, daß die beiden Stifter, solange eines von
ihnen lebt, die genannten Weyer nützen sollen, dafür aber jährlich dem
Fnhaber der Messe 34 Gulden — und zwar 17 Gulden zu Walpurgis und
l? Gulden zu Martini — nebst anderen Gerechtigkeiten reichen sollen.
Dafür soll ihnen aber auch ein Begräbnis in der neuen Kirche zu Eistenhof
gesichert und am Fahrtag zwei Messen mit gesungenem Vigil gehalten
werden.^«)
) HStAMü., Fund. Buch I I , S. lsO. Vie Bilduna von Sonder-Vermögen
innerhalb der Klosterverwaltung, z.B. Pitantz, Inünnaris usw., dle getrennt verwaltet
wurden, ist eine Erscheinung, die wir fast bei sämtlichen geiftl. Grunbhenschaften
finden.
HStAMü, Kl. Urt., Fasz. S, Nr. 287,- Fund. Buch I I , S. 23S.) HStAMü., Kl. Url., Fasz. b, Nr. 434,- Fund. Buch I I , S. 327. Eychach --
Aicha, Bez. Gfchenbach.
" ') B. St. A. B., ö>. S., Zlep. 37, Verz. I, Nr. 52l.
!") B. St. A. B., Ö. S., Zlep. 37, Verz. I, Nr. S3S.
«y B. St. A. B., ö. S., Rep. 37, Derz. I, Nr. 560. Astenhof ist das heutige
gissenhof.
l " ) 3n der damaligen Zeit ein Herzenswunsch vieler. Hiemit glaube ich, die Ar t
und Weise des Grunderwerbes des Klosters auf dem Wege der Schenkung genügend
charakterisiert zu haben. Vch habe manchen Schentungsvertrag absichtlich oft bis ins
einzelne wiedergegeben, weil ich dies für notwendig hielt, um den ganzen Zeitgeist,
unter dem der oft riesige Grundbesitz der damaligen Klöster zur Entstehung gelangte,
zu kennzeichnen.
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b) Erweiterung und Arrondierung des Grundbesitzes des Klosters durch
Tausch und Kauf
Hauptaufgabe für die einzelnen Pröbste des Klosters Speinshardt muhte
es nun sein, zwischen den einzelnen Höfen, Dörfern und Dorfteilen, in
deren Besitz sie durch die Wohltätigkeit von Hoch und Nieder gekommen
waren, eine feste Verbindung zu schaffen. Um dieses Ziel zu erreichen,
muhten neue Güter aufgetauft werden, um unangenehme Nachbarn, die
mitten im Klostergebiet saßen, auszuschalten. Andererseits muhten fernab
gelegene Besitzungen, deren Bewirtschaftung bzw. Überwachung mit
grohen Unannehmlichkeiten und Kosten verbunden war, gegen günstiger
gelegene Höfe vertauscht werden. Denn wollte das Kloster in den
menden Stürmen fortbestehen, so muhte es unbedingt nach einem
fchlossenen Grundbesitz trachten.
Die Pröbste von Speinshardt haben diese Notwendigkeit früh erkannt."?)
Vor allem galt es, zunächst in dem benachbarten Trebensdorf^) jeden
Einfluh eines fremden Grundherrn auszuschalten. Nachdem ihnen dort,
wie wir oben gesehen haben, durch Pfalzgraf Otto von Wittelsbach im
Jahre 1234 das Patronatsrecht über die Kapelle zugesprochen war, suchten
sie den ganzen umliegenden Grund und Boden an sich zu bringen. 3m
Jahre 1243 lauft Probst Heinrich mit Einwilligung des Konvents^) zwei
Güter in Trebensdorf und Hafelbrunn für 30 Vamberger P f u n d s von
den Brüdern Konrad und Otto de Ochiz. Lehensherr dieser Güter war
Friedrich Walpot, der sie von den beiden Brüdern Reinold und Eberhard
von Reiffenberg,^) bevor sie sich zum dritten Kreuzzug im Heere Friedrich
Barbarossas einschifften, vermacht bekommen hatte für den Fall, dah sie
nicht mehr zurückkehren sollten. Aus dieser Urkunde ergibt sich deutlich,
dah die Speinshardter Chorherren es um diese Zeit grundsätzlich ablehnten,
sich in Lehensabhängigleit von irgend jemand zu begeben. Wir lesen, wie
der Probst Heinrich „vbloowZ" zu Walpot eilt, um die getauften Güter
von der Lehenschaft befreien zu lassen.
3m Fahre 1294 verzichtet Pfalzgraf Rudolph auf fein Lehensrecht an
einem Hof in Trebensdorf zugunsten des Klosters, das diesen Hof von den
Lehensmsnnern des Pfalzgrafen, den Brüdern Cunrad, Wittigo, Eber-
hard und Godechalchus, um eine Geldsumme getauft hat .^) Fm Fahre
1299 willigt der gleiche Pfalzgraf auf einen Taufchvorschlag des Probstes
Konrad ein, der ihm für seinen Hof zu Trebensdorf „bei der Prutte"
einen Hof zu Eychach angeboten hat.^)
Aus dem unten folgenden Verzeichnis der zinsenden Untertanen des
" ' ) Wir haben schon im vorhergehenden Abschnitt darauf hingewiesen, dah die
Pröbfte auch Won bei den Schenkungen sehr darauf bedacht waren, Güter nur frei
von allen Rechten Dritter zu erwerben, und daß sie sich nicht scheuten, Güter wieder
zu veräußern, an denen Rechte Dritter hafteten.
" ) Das beute noch zur Speinshardter Pfarrei als Filiale gehörige Tremmersdorf.
l") Wir sehen, daß bei größeren Verkäufen der Probst gewöhnlich auch den Kon-
vent um Rat und Zustimmung fragte.
" ° j HStAMü., Kl , Art., Fasz. 2,- Kl . Lit., Nr. 3, S. 13l.
" H Den beiden Mitbegründern des Klosters.
" ' ) HSiAMü., Fürftenselett, Fasz. 39.
"») HStAMü., Fürstenselelt, Fasz. Ntz.
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Klosters sehen wir, daß es der Geschäftstüchtigteit und Umsicht der Pröbste
von Speinshardt tatsächlich gelungen ist, sich das ganze Gebiet der Vörfer
Trebensdorf, Höfen und Haselbrunn untertan zu machen.^
Einen vorteilhaften Tausch machte das Kloster im Fahre 134l mit dem
Burggrafen Johannes von Nürnberg, dem es für einen Hof zu Preyssa,
wo ja das Kloster bereits umfangreichen Besitz hatte, seinen entlegenen
Hof zu Premuhl gab.^) Einen günstigen Kauf machte das Kloster weiter^
hin, als es dem Cunrad von Biberach für 10 Regensburger Pfund die
Blantenmühle^) ablauste."?) Bei diesem Kaufvertrag finden wir eine
interessante Klausel. Der genannte Cunrad hatte nämlich zwei unmündige
Kinder.^) Weil es sehr häufig vorkam, dah die Nachkommen die Geschäfte
ihrer Väter anfochten und rückgängig zu machen versuchten, darum läht
sich der damalige Probst^) zwei Bürgen stellen, die, wenn die Kinder in
lO Fahren, „ouin aä anno» äkeretionis provenerint", den Vertrag an-
fechten sollten/") dem Kloster mit allen ihren Gütern für Rückerstattung
der bezahlten Kaufsumme haften sollten. Selbst für den Fall, dah einer
der beiden Bürgen innerhalb der lO Fahre sterben sollte, war Sorge ge^
tragen dadurch, dah sich Cunrad verpflichten mußte, dafür dann einen
neuen ,Meju5or" zu stellen. Ein weiteres Gut zu Preyssa (-- Preihach)
erwarb das Kloster im Fahr 1399 von Michl Gebhardt.^")
Auch der fruchtbare Boden um Pichlberg^") reizte die Kauflust der
Speinshardter Pröbste. 3m Fahre 1308 laufte das Moster von den
beiden Edlen von „Sluzzelberg"/") Gottfried und Konrad, gleich zwei
Höfe in „Vuichilberg" samt der Vogtei und allen Rechtend") Weitere
Anläufe in dieser fruchtbaren Gegend machte das Kloster weiterhin
noch in den Fahren 1374 und !397/") indem es von Friedrich dely
Schuler dessen ganzen Besitz und von Heinrich Czolhos dessen Gut zu
Cedlitzl") erwarb.
Von der zeitweise erstaunlichen Finanztraft des Klosters und der groh-
zügigen Grunderwerbspolitit der Pröbste gibt beredtes Zeugnis der Kauf"
vertrag, den Probst Henricus im Fahre 1309 mit den Brüdern Pintlock,
Bürger zu Vayreuth, abfchlieht. Für 60 Pfund Haller und 60 Haller er-
wirbt dieser für das Kloster 6 Güter zu Tresenfeld,"') eine Mühl und die
Vgl. Anhang) HStAMü., Kl. Art., Fasz. S; Preyfsa -- Preissach; Premuhl -- Premmühle
b. Waidhaus.
"") Bei Kastl.
" ' ) HStAMü«, Kl. Urt., Fasz. 6.
l") Er nennt sie „puerj". obwohl das eine namens Elisabeth offensichtlich ein
Mädchen ist. Er betont ausdrücklich, dah er nicht mehr Kinder hat und deshalb nicht
mehr nennen tann.
l") Er ift in der Urkunde nur mit „G" bezeichnet; es tann sich aber, wie aus der
im Anhang b wiedergegebenen Abtreihe ergibt, nur um Probst Heinrich I I I . handeln.
2") Dieses Recht steht ihnen laut Vertrag zu.
HStAMü., Fund. Buch I I , S. 2lS, Nr. !4S.
Bei Pressath gelegen.
-- Schlüfselberg.
HStAMü., Kl. Art., Fafz. 5; Kl. Lit., Nr. 3, S. l0S.
HStAWü., Kl. Art., Fasz. !3,14; Fund. Buch I I , S. 3SS, Nr. lSS.
«edlitz- gettlik b. Pichlberg.
Fm Marlgräfischen gelegen.
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halbe Fischerei in Tresenbach "^) in der Nähe von Unterwallenbrunn und
6 Güter und eine Mühl zu Oberwallenbrunn, weiterhin das ganze Dorf
zu Neuendorf und das ganze Dorf zu Neuenreuth.^") Einen ähnlich be-
deutenden Grunderwerb erlaubt die Finanztraft des Klosters erst wieder
im Fahre 1397: Probst Engelhard tauft dem Landgrafen Albrecht von
Leuchtenberg sein Eigentum zu Vibrach (---Oberbibrach), Funtendorf
(in Oberfranten), Veyten (-- Voita) und Forbein (-- Vorbach) für bare
l200 Gulden ab.i«) Probst Jordan erwirbt dazu im Jahr 1440^") in
Bibrach einen bedeutenden Besitz, indem er dem Heinz Thandorfer ein
Drittel von dem Leuchtenbergischen Lehenssitz zu Vibrach für eine bedeu-
tende Geldsumme abtauft. Die letzten^) großen Arrondierungsbestre-
bungen in diesem Gebiet finden wir unter Abt Konrad im Fahre 1509.
Dieser tauft am 2l . Dezember 1609 dem Jakob von Ratzeberg zu Keynach
alle seine Güter zu Vibrach, Vorbin (--- Vorbach) und Neuretz (-- Nairitz)
mit ihren „Höfen, Sölden, Nutzungen, Mannschaften, Zinsen, Renten,
Gylten, Fastnachtshennen und Hölzern" um 860 Gulden ab.^) Diese
Summe tann der Abt allerdings nicht sofort in bar hinlegen, fondern er
ist gezwungen, sie in Raten abzuzahlen. Wir finden jedoch eine Quittung
des Vertäufers vom 22. Fuli lSIO, in der bestätigt wird, daß der Abt schon
vor der gesetzten Frist von der Kaufsumme 50 Gulden bezahlt, und eine
solche vom Dezember l6lO, in der die Zahlung von 400 Gulden in Gold
und N0 Gulden in Münz bezeugt ist.!") Nicht jeder Probst von Speins-
hardt tann natürlich derartige toftspielige Grunderwerbungen machen. Es
fehlt oft an der Gelegenheit, noch öfter an den nötigen Geldmitteln. Fe^
doch versucht jeder nach seinen jeweiligen Kräften hier und dort eine Lücke
im Mosterbesitz zu fchliehen, indem er den Teil eines Dorfes/") einzelne
Höfe/") eine Mühle,^ eine Herberge, einen „gemauerten Kasten" oder
ein Haus zu Eschenbach/") den Bruchteil eines Zehents über ein Dorf
HStAMü., Kl. Urt., Fasz. 5) Kl. Lit. 3, S. !39.
Es sind dies lauter Güter und Dörfer, die im Martgrafentum Bayreuch liegen.
'«) HStAWü., Kl. Urt., Fafz. 14, 16.
«») HStAMü., Kl. Urt., Fasz. 2 l ; B. St. A. B., ö>. S., Rep. 37, Verz. I, Nr. 52l.
" ' ) 3n unserem Zeitabschnitt. Die Pröbste von Speinshardt waren inzwischen
zu Äbten erhoben worden <vgl. unten).
HStANü., Kl. Urt., Fasz. 23.
) V. St. A. V., 0 . S., Rep. 37, Verz. I, Nr. 62l. Aufläufe in dem Gebiet
Biberach und Forban waren wichtig nicht nur wegen des guten ertragreichen Bodens,
son
um
>ern vor allem auch, um die Lücke zu schließen, die zwischen dem Kloster und seinen
angreichen Besitzungen in der MarMaffchaft anscheinend immer noch bestanden
hatte.
' " ) HStAMü., Fund. Buch I I , S . 2b5, S . 207, Nr. 24,- HStAMü., Fund.
Buch I I , S . 3H7.
««) HStAMü., Kl . Url., Fasz. S, Fasz. l4, Fasz. 8, Fasz. 9, Fasz. 7, Fasz. 17;
HStAMü., Fund. Buch I I , S. 2lS, Nr. 143; HStAMü., Fund. Buch I I , G. 180,
Nr. 43l; HStAMQ., Fund. Buch I I , S. 25S, Nr. 22,- HStAMü., Fund. Buch I I ,
S. 203, Nr. 228: HStANü., Fund. Buch I I , S. 343; HStAMü., Fund. Buch I I ,
S. 209, Nr. 19; HStAMü., Fund. Buch I I , S. 27l, Nr. l4 l ; B. St. A. B., 0. S.,
3lep. 37, Verz. I, Nr. 52l; B. St. A. B., O. S., Rep. 37, Verz. I, Nr. 63b.
HStAMü., Kl. Urt., Fasz. 5; Fund. Buch I I , S. 2l2.
N. St. A. B., 0. S., 3tep. 37, Verz. I, Nr. 53S.
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oder einen Hof^) oder einige „Äcker, Wiesen und Höltzer"^ für das Kloster
hinzuerwirbt.
Bemerkenswert ist, daß sich bei fast sämtlichen Kaufverträgen, die uns
erhalten sind, die Pröbste von Speinshardt nicht damit begnügten, daß
man ihnen über den Kauf eine gesiegelte Urkunde ausstelltet") Das war
ihnen zu wenig Sicherheit. Bürgen mußten benannt werden, die für die
Erfüllung des Vertrages nicht selten mit ihrem eigenen Vermögen als
Selbstfchuldner einzustehen hatten. Fe vornehmer der „Pürge" und je
angesehener er war, desto lieber war es natürlich den Pröbsten. Meistens
muhten sich die Richter des Landgerichtsbezirtes, in welchem das ver^
taufte Grundstück lag, für die Erfüllung des Vertrages mit „verpürgen".
Sehr häufig sind die „Pürgen" für den Fall der Verzögerung der Erfüllung
oder der Nichterfüllung zur „Einfahrt" und „Laistung" in einer offenen
Wirtschaft verpflichtet, bis der Schuldner erfüllt hat."*) Es ist dies eine
aus der alten Geiselfchaft herausgewachsene Haftungsform, auch obzta-
M i n oder Einlager genannt. Der Bürge oder auch der Schuldner als
Selbstbürge versprach für den Fall der Mchtbefriedigung des Gläubigers,
sich freiwillig einer Beschränkung feiner persönlichen Freiheit zu unter'
ziehen. Ursprünglich mußte sich der Bürge in das Haus des Gläubigers
begeben, später aber bildete sich die Gewohnheit heraus, daß der Bürge
in eine öffentliche Wirtschaft einreiten und dort zechen und verbleiben
muhte, bis der Schuldner den Vertrag erfüllt hattet") Die Kosten des
Aufenthaltes in der Wirtschaft und die Verpflegung des Pferdes, die na-
türlich dem Schuldner zur Last fielen, sollten auf diesen einen gewissen
Druck ausüben. Oft finden wir auch die Vereinbarung, daß der Bürge
mit einem Knecht und einem Pferd einreiten soll. Auch mit der Stell-
Vertretung durch einen ehrbaren Knecht geben sich die Pröbste von Speins-
hardt mitunter zufrieden. Auch für den Fall, daß etwa ein Bürge sterben
könnte oder plötzlich aus der Gegend verschwinden sollte, ist in vielen Ar-
künden Sorge getragen. „Wär auch daß der Pürgen einer abging, oder
von dem Land führ, so sollen wir ihm je in acht Tagen ein anderen als
guden setzen, als der erst gewesen ist, ohne gevörde. Und täten wir das
nicht, so soll der beftandten (überlebende) Pürg einfahren zu Eschenbach,
hintz zu ein Ehrbergen Wirth und soll laiften, und aus der Laistung nimmer
y HStAMü., Kl. Art., Fafz. 6; Fund. Buch I I , S. ls2, S. 323, Nr. 22b, S. lS9,
Nr. 440.
!«j HStAMü., Kl. Url., Fasz. 8,- HStAMü., Kl. Urt., Fafz. !2; HStAWü.,
Fund. Buch I I , S. 2055 HStAMü., Fund. Buch I I , S. 2l3.
l«) Aber die Entwicklung, die Bedeutung und Beweiskraft des Siegels vgl.
Schröder/v. Künsberg, S. 7b5. Wenn ein Vertragspartner lein eigenes Siegel batte,
fo bat er den Nichter oder den Pfarrer oder sonst adelige Herren, „ihr Tnfiegel oaran
zu hängen".
«H HStAMü., « l . Art., Falz. b, Nr. 270: HStAMü., «l. Art., Falz. 7. Nr. 222,-
HStWMi., Kl. Url., Fafz. 7, Nr. 22: HStAMü., Kl. Art., Fasz. S; HStAMü.^ Kl.
U F s 9 H S M M ü « U t ^
Kl. Art., Fafz. l7: HStAMü., Fund. Buch I I , S. 2S5; HStAMll., Fund. Buch
I I , S. 2«;, Nr. 2 » : HStAMü., Fund. Buch I I , S. 207, Nr. 24; HS«M. Fund.
Buch I I , S. 2tz1; HSMMü., Fund. Buch I I , S. 257.
) gl. hiezu Frleblilnder, A. Werminghoff (Einlager), Schröder/Künhberg,
S. 80! "
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kommen, untz bih es geschicht." So lesen wir in dem Kaufbrief, den Ulrich
der Schuler von Eschenbach dem Probst Merthen zu Speinshardt „yber
ein tzauh und Hoff samb einen Vaumgarthen und alle Iugehör watz ge-
legen ist inderhalb der Mauer zu Eschenbach" im Fahre 1271 ausstellt.^)
Selbst der Name eines Pfalzgrafen bei Rhein war den Pröbsten nicht
Sicherheit genug, wenn es sich um Geldangelegenheiten handelte.*") Ja,
gerade bei vomehmen mächtigen Herren, gegen die eine gerichtliche
Zwangsvollstreckung nicht leicht durchzuführen war, war diese Art der
Sicherung der Vertragserfüllung sehr häufig.
e) Streitigleiten und Prozesse um Grundstücke und Rechte
Trotz dieser offensichtlichen Vorsicht bei der Abfassung von Verträgen
blieb den Pröbsten von Speinshardt der Weg zum Richter nicht immer
erspart.*") Bemerkenswert für die Beurteilung der ganzen Einstellung
der damaligen Welt zur Kirche ist, daß wir in unseren Klosterurtunden bis
zum Ende des 13. Jahrhunderts nichts von irgendwelchen Streitigleiten
des Mosters lesen tonnen. 3n dem Matze aber, in dem die Schenkungen
an das Kloster vom 14. Fahrhundert ab seltsamer werden, nehmen die
Prozesse, in die das Kloster verwickelt wird, ständig zu. Seit Beginn des
14. Fahrhunderts vergeht doch kaum ein Fahr, in dem wir den Probst von
Speinshardt nicht bei irgendeinem der Landgerichte der Umgegend finden.
Diese waren durchaus nicht gewillt, von dem, was sie durch die Wohltätig-
teit frommer Stifter oder durch Hingabe barer Münze erlangt hatten, sich
etwas wieder entreißen zu lassen. Sehr häufig war der Schentungs- oder
Kaufbrief trotz der Sorgfalt, mit der die Speinshardter Mönche mit schrift-
lichen Verträgen umgingen, verlorengegangen, so dah vom Richter die
Ältesten des Dorfes als Zeugen über gewisse Rechtsverhältnisse ver-
nommen werden muhten.
Schon im Fahre IZOZ hat der Viztum von Lengenvelde"^ Veranlassung,
auf die Aussage der „AUen und Ersten von Thurndorff" hin festzustellen,
dah der „Hammer und die hofftat under halben chirchendumbach von recht
hinder Speinshart uff das chloster gehöre und seinem Herrn, dem herzogen,
nicht angehöre".^") b Fahre später hat der Richter zu Waldeck einen Streit
zu entscheiden zwischen dem Kloster und G. von Erlbach wegen einiger
Acker in „Pr ise" . " ) Auch hier werden „ehrbare Männer, die älteren und
besseren der umliegenden Dörfer", als Zeugen aufgerufen und vereidigt,
) HStAMü., Kl . Art., Falz. 12; Fund. Buch I I , S . 261. Vei diesem Vertrags-
gegner scheint ja nun ganz besondere Vorficht geboten gewesen zu sein, denn wir
>ung als den Schuldner des Klosters.
mrtunde des PfalMafen Friedrich, dessen Bürgen
finden ihn in mehrfacher Nezie
"») S. unten bei der Schull
ebenfalls zur Leistung verpflichtet waren. H S t A M . , Kl. Urt., Fasz. 23, Nr. 447.
2") Ganz Bayern war in Landgerichtsbezirle eingeteilt. Sie waren die unteren
Instanzen. Vgl. Nosenthal I I , S. 4 ff. Inwieweit Spelnshardt von der Gerichts-
barleit eximiert war, f. unten.
" y Vom lateinischen «viov äOmWus". auH „proeulator" --- Stelwertreter des
Herzogs in feinem zugewiefenen Bezirk. Aber feine Aufgaben und seinen Wir-
lungslrels fiche Rosenchal I , S . 275 ff. Lengenvelde -- das heutige Burglengenfeld.
HEWMü., Fasz. 5.
«-- Preissach.
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denen aus alter Zeit her die Grenzen der strittigen Äcker betannt sind.
Nach dem gefällten Schiedsspruch wird der von Erlbach angewiesen, so
wie seine Vorfahren, für die Güter, die er vom Kloster bebaut, alljährlich
zu Walpurgis und Michaelis je 6 Pfund Haller Zins an das Kloster zu
bezahlen.*") Als Zeugen dieses Entscheides wird außer den Schieds-
Männern und Richtern der Probst, der Prior, der Subprior und der ganze
Konvent aufgeführt.
Bemerkenswert ist, daß wir einige Male sogar die beiden benachbarten
Stifte Speinshardt und Waldsassen "^) als Prozetzgänger vor dem Forum
des weltlichen Richters auftreten sehen. So muh sich der mächtige Abt
von Waldsassen im Fahre 1308 mit dem Spruch des Bürgermeisters von
Eger bescheiden, dah der jährliche Zins von lv Pfund Haller, den die obere
Fleischban l in Eger abwirft, dem Stift Speinshardt zustehe."')
Auch von einem Streit des Klosters Speinshardt mit dem benachbarten
Kloster Michelfeld/w) mit dem unser Kloster sonst immer im besten Ein-
vernehmen steht, hören wir, der im Fahr l4l2 von Probst Konrad von
Speinshardt und dem Abt zu Michelfeld gütlich beigelegt wird. Es geht
hier um die Güter des Klosters Speinshardt zu Dreienreuth (-- Trein-
reuth bei Thurndorf), genannt custerloe, an denen Michelfeld Rechte
geltend gemacht hat.*")
Häufig tonnen die Pröbste von Speinshardt durch Vorzeigen ihrer
Briefe, die sie sorglich aufbewahrt haben, einen beginnenden Prozeß
schnell beenden. Sie lassen sich aber auch dann den Verzicht des Gegners
auf seine angeblichen Rechte „schwarz auf weih" unter Veiziehung von
Zeugen geben. So muh sich Eberhard der Altmann von Kindsperg im
Fahre 1341 schweren Herzens zu einem Verzicht auf seine angeblichen
Rechte am „Rahsenhoff" für alle Zutunft bequemen."") g Fahre später,
im Fahre 1349, sieht sich der gleiche Eberhard von Kindsperg vor dem
Pfleger zu Thurndorf, Rupprecht, und dem Hofmeister zu Nayreuth,
Konrad, zu einem Verzicht auf angebliche Ansprüche auf die Dörfer
Schwartza (-- Schwarzach), Trausenfeld (Draifenfeld), Pürt f -- Birt),
Wallenbrunn (b. Kirchenlaibach), Neu Dörfel (--Neudorf b. Pegnitz)
und die zugehörenden Zehenten genötigt."")
Einen langwierigen Streit hat das Kloster mit den Brüdern Heinrich
und Nikolaus Moschler auszufechten. 3m Fahre 1320 müssen sie dem
Probst Heinrich gegenüber auf die angemaßte Vogtei über 2 Höfe zu
Gatendorf, einen zu Drogenaw (--- Trogenau), 2 Teile Zehent zu Gaten-
dorf und zu Fauschwitz (-- Feurit) verzichtend") Trotzdem müssen sie
HStAMü., Kl. Url., Fasz. 5.
H Ein bedeutendes Zisterzienserstift in der Nähe von Eger, dessen Abte reiche
unmittelbar waren und auch Sitz und Stimme im Reichstag hatten.
"«) HStAMü., Fafz. 5.
Vel Aueebach.
) MonmQSQtT Voi<H XXV. S . 1S2, Nr. I .XXI.
' " ) HStAMü., Kl. Art., Fafz. 8.
2") HStAMü., Fund. Buch I I , S. S4. Sämtliche Orte liegen im 3leg.-Bez.
Oberfranten.
"H HStAMü., Kl. Urt., Fasz. S. Es handelt sich hier um die gleichen Güter und
gehenten, die das Kloster i. I . 1224 von Cunrat v. Eozän gefchenlt bekommen hat(vgl. oben unter V 2»).
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im Fahre 1252 vom Velan zu Vamberg nach einer vorherigen fruchtlosen
Verwarnung*") mit einer Strafe von 200 Pfund Haller belegt werdend")
Doch die beiden Herren kümmern sich nicht um den Spruch des Dekans.
Erst als der Dekan im Fahre 1353 auf das Betreiben des Klosters zum
äußersten Mittel greift und über die beiden Brüder die Exkommunikation
ausspricht und über Gatendorf das Interdikt verhängt^), geben sie all-
mählich klein bei, und im Fahre 1366 „verrichten sich" Heinrich Moschler
und fein Sohn „Wygeleys" „lieblich und freundlich" mit ihrem „lieben"
gnädigen Herrn Probst Erhärt.^) Die beiden Moschler erkennen das
volle freie Eigentum des Klosters an den strittigen Höfen und Zehenten
zu Gatendorf, Drogenaw und Feuschwitz (--- Feurit) voll und ganz an.
Um des lieben Friedens willen aber und weil die etwas sehr weit abge-
legenen Güter doch einen unmittelbaren Schutz brauchen, erlaubt Probst
Erhard dafür, daß sie „obige Güter getreulich schützen und schirmen, uff
jeden hoff zu nemmen alle jähr einen halben vierdung silbers nach alter
werung". Es wird aber ausdrücklich eine Erhöhung dieses Schutzzinses
verboten und die Freiheit des Klosters, einen anderen „schützer zu küssen",
betont.
Schneller wird der Streit um Besitz und Vogtei zu Rammlesreuth (b.
Kirchenlaibach) mit Hermann Groß beendigt.^») öfter ist es der Fall, daß
sich der Probst von Speinshardt, obwohl das Recht auf feiner Seite steht,
um die Sache ein für allemal aus der Welt zu schaffen, vergleichsweise zu
erheblichen Nachzahlungen verpflichtet. Auf keinen Fall aber wird ein
Grundstück, das einmal unter die Herrschaft des Krummstabs zu Speins-
hardt gekommen war, wieder herausgegeben. So läßt sich Probst Erhard,
um den lange währenden Streit wegen der Albermühl zu beenden, dazu
herbei, dem Konrad Schreiber von Partstein (b. Pressath) das Recht zuzu--
billigen, die Mühle unter Partstein, genannt Albermühl, auf Lebenszeit
innezuhaben gegen einen mäßigen Zins von jährlich l Vz Pfund Haller.
Er verpflichtet sich weiterhin, nach dem Tode des genannten Schreiber an
dessen Witwe oder Erben 20 Pfund Haller auszubezahlen. Die Mühle
aber muß dem „Gotteshaus" zu Speinshardt eigen bleiben.^)
3n ständigem Streit leben die Bürger der benachbarten aufstrebenden
Stadt Eschenbach mit dem Kloster. Jedoch die hochfahrenden übermütigen
Bürger von Eschenbach ziehen dem korrekten, würdigen Chorherrn von
Speinshardt gegenüber fast immer den kürzeren. Schon im Fahre 1396
wird eine „czweyung", die zwischen den beiden Parteien bestand, von
Landeshauptmann zu Bayern Wozrywoy von Swynar für die stolzen
Bürger der Stadt Efchenbach in sehr demütigender Weise entschieden.
„Sechs Ratsherrn der Stadt müssen gen Speinshardt reutten, in das
Kloster zu den ehrwürdigen Herren Engelhart, Probst zum Speinshardt
und zu dem Kapitel des ehgenannten Chlosters und sollen für sie gehen
HStANü., Kl. Url., Fa
HStANQ., Kl. Url.,
HStAMü., Kl. Urt.,
HStAMü., Kl. Url., Fa
HStAMü., Kl. Url., Faf,
z. 9, Nr. 539.
z. 9, Nr. 586.
z. 9.
z. !2; Fund. Buch I I , S. 348, Nr. 353,
. lS; Fund. Buch I I , S. !08 und S. N1.
HStAMü., Kl. Urk., Fasz. 12,- Fund. Buch I I , S. 98, Nr. 3N.
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und bitten umb die stöh und zweyung, die geschehen ist, dah er und das
capftl ihnen das vergeb und wollen der fürbaß nimmermehr tuhen."
Weiterhin müssen „sieben aus der gemain, die an der zweyung schuldig
sind, mit je einer einpfündigen brennenden lerze in der rechten Hand" in
das Ministerium des Klosters gehen und sie am dortigen Marienaltar zur
Sühne aufstellen. Zu all dieser Demütigung müssen die Bürger von
Eschenbach auch noch ein ganzes „fuder weins" dem Kloster taufen."«)
Diese Demütigung können die Eschenbacher lange nicht verschmerzen, und
so find sie bestrebt, das Kloster, wo sie nur können, in Schwierigkeiten zu
bringen. Sei es nun, daß sie den Mönchen ein Fischwasser an der Creussen
streitig machen,^) sei es, daß sie unberechtigterweise verlangen, der Probst
von Speinshardt „müsse auf seiner Mieden und Pfarrhof zu Eschenbach
einen Ochsen, Perren und Rahmen halten","*) sei es, daß sie den Vieh-
trieb zu Thressenreuth und das Fischen im Thumbach, wozu das Kloster
berechtigt ist, anfechten,"?) oder dah sie dem Kloster die ihm von König
Wenzel bewilligten Handwerks» und Preugerechtigleiten abstreiten
wollen."*) Nachdem sich die Eschenbacher in dem letztgenannten Streit
mit dem Entscheid des Hanns von Parsberg, Landrichters zu Aurbach,
nicht zufrieden geben wollen, bringen sie die Sache bis vor das Forum des
Pfalzgrafen Johann. Dieser entscheidet nun in letzter Instanz im Fahre
l432, daß das Kloster im Dorfe Trebensdorf „einen smid, einen schuster,
einen sneider, einen weber, einen schenken und einen protpäcken haben
solle. Der protbäck solle aber nicht zu failem tauf packen"."*) Eben die
gleichen Handwerker soll das Kloster auch in seinem Dorf Reutte"") haben.
Der „protpäck zu Reutte soll aber auch zu failem taufe packen dürfen".
„Was das Kloster für Handwerter in Vibrach habe, das solle die Eschen-
bacher überhaupt nichts angehen." Pfalzgraf Johann bestätigt in diesem
Spruch auch, dah das Kloster eine „padstube" und „Malz- und präuhäuser"
in Speinshardt haben möge, jedoch dürfen sie nur für ihr „notdurft
präuen"."^ Noch nicht geben sich die hartnäckigen Eschenbacher damit
zufrieden, und im Fahre !52l erreichen sie von Pfalzgrafen Friederich, dah
er den Spruch vom Fahre 1432 dahin erläutert, dah der Wirt zu Tremmers-
dorf sein Bier beziehen kann, woher er wi l l , und dah der Abt zu Speins"
hardt in seiner Klostertaferne kein Vier um Geld ausschenken darf."^)
Oehr häufig finden wir unter den Prozehgegnern des Mosters auch
Namen, die uns aus dem Abschnitt „Schenkungen" schon bekannt sind.
Gar oft versuchen nämlich die Nachkommen von früheren Gönnern des
Mosters, die für den religiösen Sinn ihrer Ahnen gar kein Verständnis
HStANü., Kl. Art., Fafz. 16; B. St. A. V., Ö. S., «ep. 37, Verz. I, Nr. S26.
HStAMü., Fund. Buch, S. l05, Nr. 42.
B. St. A. B., ö>. S., Rep. 27, Verz. I, Nr. 52b; gemeint: ein IuchMer, ein
Zuchteber und ein Zuchthengst.
B. St. A. N., ö>. S., Rep. 27, Verz. I, Nr. 626.
HStAMü., Kl. Art., Fafz. IS; HStAMü., Kl. Urt., Fasz. !9.
on Speinshardt gibt es bis auf den heutigen Tag keinen Schufter, leinen
Schneider, keinen Schmid. Oft war ich darüber als Ueiner Nul> ungehalten, wenn
ich Schuhe zum Schufter nach Tremmersdorf tragen muhte oder Weryeuge des vät"
lichen Hofes zur Reparatur in die dortige Schmiede bringen sollte.
"*) --; Münchsrttzch.
"H HStAMü^ Kl. Art., Fafz. 20.
202
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02231-0204-6
mehr haben, dem Kloster die Güter, die ihre Vorfahren „ob
animarum suarum" dem Kloster vermacht haben, wieder z g
winnen. Sowohl die Nachkommen des „alten Pullenreuters""^ als
auch des alten Kunz Pomer^") müssen zur Einsicht kommen, dah das
Kloster nichts mehr zurückgibt, was es einmal hat.
Die Pröbste von Speinshardt lassen es sich auch nicht verdrießen, wegen
der unbedeutendsten Dinge vor die Landschrannen zu gehen. Einmal
geht es um den Schaftrieb und die Viehweide auf des Klosters Gsttern,
was nicht geduldet werden kann/") einmal um Schafhütten, die zmbe-
rechtigterweise auf des Klosters „aigen gezimmert sind",^) das andere
Mal um die „Wöhr einer Müll", die ja nicht höher gefaßt werden darf,
damit die Klosterwiefen und "äcker nicht die nötige Bewässerung ent-
behren."«)
So ließen sich aus der großen Zahl der erhaltenen Gerichtsbrief« noch
viele andere aufzählen, die alle ähnlichen Inhalt haben. So unangenehm
die Pröbste dieses ständige Erscheinen vor den manchmal sehr weit ent-
fernten Gerichten empfunden haben mögen, so froh sind wir darüber,
daß sie uns die Gerichtsentscheidungen alle schön aufbewahrt haben. Er-
halten wir dadurch doch nicht nur einen wertvollen Einblick in das Ver-
hältnis, in dem damals das Kloster zu seiner Umwelt stand, sondern sie
find uns oft auch der einzige Beweis dafür, wo eigentlich überall in der
Welt das Kloster feine Grundbesitzungen hatte.
ä) Klosterbesitzungen um die Mitte des Ib. Fahrhunderts
Nachdem wir nunmehr die Entstehung des Klosters, den Ausbau seiner
Grundbesitzungen und die Verteidigung derselben durch die Kloster-
Vorstände verfolgt haben, interessiert es auch zu wissen, wie groß der
Grundbesitz des Mosters wrz vor der ersten Säkularisation eigentlich war.
3ch habe versucht, aus verschiedenen Karten und Plänen aus dem ls. Jahr-
hundert und der Karte des Deutschen Reiches ( l : 100 000) die Dörfer,
die einmal zum Stift Speinshardt gehört haben, zusammenzusuchen und
annähernd genau abzuzeichnen."') Leider tonnte ich einige Ortschaften
nicht auffinden. Es handelt sich jedoch nur um unbedeutende Flecken,
die wahrscheinlich im Dreißigjährigen Krieg oder in einer der sonstigen
kriegerischen Verwicklungen, in die die Oberpfalz oft genug hineingezogen
war, vom Erdboden vollkommen verschwunden sind. Glücklicherweise ist
uns ein Heberegister der Reichnisse vom Fahre 1533—1547 überliefert, das
uns einen Aberblick gibt über die Besitzungen, die das Kloster am Ende
der Zeit, deren Betrachtung ich mir zum Ziel gesetzt habe, besaßt") Es
ist auffällig, dah wir unter den 54 Dörfern, in denen das Kloster um diese
- ) HStAMü., 5U. Url.,
"») HStANü., 5«. Url.,
HStAMü., i l l . Url.,
HStAMü., 5U. Urt..
»7
z. 13; Fasz. lS.
z.29.
z.1S.
17.
HSMNü.^ Fund. Buch I I , S. 260, Nr. 172.
, Die Karte lann leider nicht veröffentlicht werden.
"») Vgl. Anbang 2^. Aus technischen Gründen glaubte ich, das Verzeichnis in ben
Anhang verweisen zu müssen.
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Zeit Untertanen hat, gar manchen Ort, den wir schon ganz am Anfang der
Geschichte Speinshardts als im Eigentum des Klosters stehend kennen"
gelernt haben, vermissen. So find z. V . die schon in der Vestätigungs-
urwnde des Papstes Alexander I I I . vom Jahre 1l3l^") genannten Dörfer
Muggenruthe, Scahendroft und Scirenruden und Altenreuth in dem
Iinsverzeichnis nicht zu entdecken. Das ist uns ein deutliches Zeichen
dafür, daß das Kloster trotz aller Anstrengungen doch nicht möchtig genug
war, seinen Besitz so weit auszudehnen, daß es diese weit abgelegenen
Außenbesitzungen, die sehr schön gewissermaßen als „Vorwerte" für die
Eroberung des umliegenden Landes hätten dienen tonnen, halten tonnte.
Wahrscheinlich wurde dieser Streubesitz verlauft."") Als Hauptnachteil
der Lage der Besitzungen des Klosters springt uns schon bei oberflächlicher
Betrachtung der Karte in die Augen die Tatsache, daß Speinshardt seine
Besitzungen in verschiedenen Territorien verstreut liegen hatte, was
natürlich für die Einheitlichkeit der Verwaltung und Betreuung erheb-
liche Schwierigleiten mit sich bringen mußte.^)
3. D i e W i r t s c h a f t s w e i s e des K l o s t e r s
a) Eigen betrieb
Wenn wir bei Franz Winter in feinem Wert: „Die Prämonftratenser
des 12. Jahrhunderts und ihre Bedeutung für das nordöstliche Deutsch-
land", von den gewaltigen Verdiensten lesen, die sich die Söhne des hl. Nor-
bert um die Kolonisierung im Gebiete der Wenden vor allem auch durch
ihre Eigenwirtschaft erworben haben, so drängt sich auch bei Betrachtung
der Wirtschaftsverhältnisse des Klosters Speinshardt die Vermutung auf,
daß wir hier ahnliche Tatfachen vorfinden werden. Diese Vermutung
findet jedoch bei eingehendem Studium der uns zur Verfügung stehenden
Quellen für Speinshardt nur sehr wenig Begründung. ^ hatten eben
nicht alle PrämonstratensertlSster eine solche auf Kolonisierung dirett
hinweisende Lage wie gerade die Klöster des Erzbistums Magdeburg.
Dort standen riesige unbebaute Ländereien zur Verfügung. Fa, man rief
die weihen Mönche gerade zu dem Zweck in dieses Land, um die weiten,
noch unbebauten Ländereien urbar zu machen und ihnen deutsche Kultur
und Kolonisation zu bringen. Den ersten Mönchen von Speinshardt
stellte man bei ihrer Antunft aus Wilten den Platz, auf dem das Kloster
gebaut war, zur Verfügung und dazu noch einige Dörfer und Höfe, also
mit Ausnahme von dem eigentlichen Klostergrund, der — worauf ich
oben schon hingewiesen habe — aus Wald und Sumpf bestand und daher
sicherlich erst der Rodung und Kolonisierung bedürfte, vielfach schon be-
bautes Land, auf dem schon feit Fahrhunderten Bauern sahen. Für die
^ Vgl. Anhang 2.) Vaß wir leine einzige Verkaufsurtunde im Archiv finden, braucht uns nicht
zu wundem. Erstens hatte lein Probst ein Interesse daran, der AachweU einen der-
artigen Vertrag, den er bestimmt nur irgendwelchen Notwendigleiten gehorchend
abschloß, zu überliefem. Zweitens hatte das Kloster ja an einem Hof, der nicht mehr
ihm Untertan war, kein Interesse und daher auch keinen Platz in feiner Vertrags-
sammkmg.
"H Vgl. dazu unten.
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Eigenwirtschaft, wie wir sie bei den Klöstern im Wendenlande, ähnlich wie
bei den IWerziensem, in start ausgeprägtem Matze finden, war also von
vornherein wenig Raum. Wir lesen in den unsern Zeitabschnitt betreff
fenben Urkunden von Eigenwirtschaft fast gar nichts. Trotzdem ist anzu^
nehmen, dah die Chorherren von Anfang an den Grund unmittelbar um
das Kloster in Eigenwirtschaft betrieben haben. Für die Bewirtschaftung
dieses Eigenbetriebes^) bedienten sich die Prämonstratenser, ebenso wie
die Zisterzienser, der Laienbrüder, die man Conversen nannte. Nach den
ursprünglichen Ordenssatzungen der Prämonstratenser waren ja auch die
Priester und Priefterlandidaten jeden Tag zur körperlichen Arbeit ver-
pflichtet.^) Fn den ersten Zeiten des Ordens muh die Zahl der Con-
versen sehr erheblich gewesen sein. Fede Gruppe von Laienbrüdern, die
das gleiche Gewerbe betrieben, stand unmittelbar unter einem Magister.
Die Oberleitung auf dem Ackerhof, den man bei den Prämonstratensern —
im Gegensatz zu den Grangien der Zisterzienser — Curia nannte, oblag
dem Hofmeister."") Datz die Speinshardter Chorherren auch Laienbrüder
hatten, ist sicher. 3m Fahre 13<)9 tritt ein gewisser tr. KlarhuarÄus „oon-
versuzz" als Zeuge eines Kaufvertrages auf."") Datz dieser Marquardus
nicht der einzige Laienbruder war, das beweist eine Urkunde aus dem
Fahre l200, in der dieser gleiche Marquardus als „Magister" erscheint.
Entsprechend der geringen Eigenwirtschaft war die Zahl der Laienbrüder
in Speinshardt jedenfalls immer sehr gering. Bei der zweiten Sätulari"
sation des Klosters im Fahre 1303 wird Rudol^h Hofer von Kirchenlaibach
als einziger Laienbruder in dem Verzeichnis dK 28 Religiösen genannt.^)
Dagegen haben die Speinshardter Chorherren schon sehr früh weltliche
Knechte und Mägde gegen Bezahlung gehalten. 3m Jahre der ersten
Säkularisation des Klosters 1664 finden wir im Verzeichnis der Diener
und Dienerinnen des Klosters keinen einzigen Laienbruder. Autzer den
im Kloster selbst benötigten Dienern: dem Richter, Schulmeister, Gerichts-
schreiber, Marftaller, Kellner, Weinschenken, Koch, Bischer, Päckh, Mulzer,
Castner, Pittner, Metzger, Thorwärtl, 6 Knechten, sind auch die Ehalten
"") Wenn Speinshardt nur einen geringen Eigenbetrieb hatte, so kann doch d<«aus
nicht geschlossen werden, dah sich das Kloster gar teine Verdienste um die Kolonisation
der Umgegend erworben hat. Wenn wir die Namen der Dörfer, die das Kloster im
ersten halben Jahrhundert seines Bestehens erworben hat, ins Auge fassen (vgl. An-
hang H, so Ml t uns auf, dah viele auf „rut", „rüden" oder „ried" auslauten. Diese
Endsilben weisen U<» auf Rodung hin. Wir dürfen nun mangels jeglicher sonstiger
Anhaltepunkte über die Art der Erwerbung nicht annehmen, dah in jedem Fall die
Mönche von Speinshardt diese Dörfer angelegt haben. Vielfach hat man ihnen wohl
schon angelegte Dörfer übergeben. Zweifellos aber haben sich die Mönche von
Speinshardt grohe Verdienste erworben, indem sie die Rodungsdörfer ausbauten,
erweiterten und das umliegende Land in ihren belebenden Wirtschaftslreis herein-
zogen. Dadurch wurde manche Siedlung, die sich für sich allein vielleicht nicht am
Leben hätte erhalten tonnen, neu gestärkt und vergrößert. So zählt M. Döberl, ein
ausgezeichneter Kenner der bayerischen Verhältnisse, neben anderen Kolonisatoren
des Nordgaues auher den Klöstern Endsdorf, Michelfeld, Reichenbach auch Tpeins-
hardt auf. Vgl. Döberl, S. 162.
"* j Vgl. Heymann, S. Nß, N7.
"") Vgl. Heymann, S. N7.
«") HStAMü., Kl. Urt., Fasz. 5.
«") Kr. A. A., Speinshardter Urk., Nr. 9.
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im Paurhaus (Meierhof) aufgezählt: alter Hofmaister, Fuerknecht,
Karrenlnecht, Stadlmann, Khuehirt, Schweinhirt, 2 Viehmaiden, Stroe-
schneider. Weiterhin lesen wir von einem Schaffmeister zum Perg und
seiner Hausfrauen, 3 Schafftnechten, 2 Viehmägden zum Perg, l Kuhhirten
zum Perg und I Küchentnecht. Mit Ausnahme vom Küchentnecht, „der
keinen bestimmten Lohn hat", sind die Lohnbeträge angeführt, die die
genannten Diener und Dienerinnen vom Kloster noch zu bekommen
haben.^ Außer dem Meierhof im Kloster unter der Leitung des Hof-
Meisters hat man also bis zur ersten Klosteraufhebung lediglich noch auf
dem Varbaraberg eine Schäferei unter der Leitung eines „Schaffmeifters"
in eigener Bewirtschaftung betrieben.^)
Entsprechend dem geringen Umfang des Eigenbetriebes waren auch
die sogenannten Scharwerte, die die umliegenden Grundholden alljährlich
regelmäßig dem Kloster zu leisten hatten, nicht bedeutend. Lediglich
„Mahd- und Ackertage" waren für die Grundholden je nach den Verhält-
nissen des einzelnen festgelegt. (Vgl. Anhang 1a.)
b) An Bauern verliehenes Land
Der gesamte übrige Klosterbesitz war also von Anfang an an Bauern
Verliehen, wie es die seit Jahrhunderten geübte Methode der Benediktiner
und überhaupt der alten Orden war.
Die vorherrschende Art der Vergabung, die in Speinshardt in unserem
Zeitabschnitt üblich war, Bar das Leibgeding. Das dingliche Nutzungs-
recht am Hof wurde auf einen oder mehrere „Leiber", d. h. auf die Lebens-
zeit des Bauern und seiner Angehörigen diesem übertragen.^) 3n einigen
Ausnahmefällen verstanden sich die Pröbste von Speinshardt dazu, ein
Erbrecht an einem Klosterhof zuzugestehen. So verleiht Probst Erhart
im Fahre 1353 dem Hoez, dem Funkendorfer, ein Erbrecht an einem Gut
zu Trebensdorf.no) Ebenso erhält Hans Schupfner im Fahre 1416 von
Probst Konrad ein Erbrecht am Schonenhof/^)
Warum die Pröbste von Speinshardt das Leibgeding der Erbleihe vor-
zogen, bedarf keiner näheren Erläuterung. Hatten sie doch dabei die
Möglichkeit, nach jedem Erbfall das Gut zu vergeben, an wen sie wollten.
Sie tonnten dabei jedesmal auch die Abgaben nach Belieben ändern. Ein
Verkauf des Vesitzrechtes war natürlich nur mit Genehmigung des Probstes
als des Obereigentümers möglich. Der neue Untertan trat dann in genau
dieselben Rechte und Pflichten ein wie sein Vorgänger und hatte vor allem
eine Sondergebühr an den Abt zu bezahlen, den sogenannten Handlohn.
Dieser Handlohn, der in Speinshardt meist ein Fünftel oder ein Sechstel
des Kaufpreises oder bei Erbfolge des geschätzten Abernahmepreises betrug,
" ' ) Kr. A. A., Rel. Nef. 16, Speinshardter Klosteraufhebung 15SS.
"H Nach der Neüaründung des Klosters im 17. Jahrhundert kam dann noch der
Haselhof, der Schloßhof zu Bibrach, die Mönchsmühl, die Mühl zu Trabitz und der
Feilershamer dazu. HStAMü., Kl. Lit., Nr. 22.
«") Fnama Sternegg, Deutsche Wirtschaftsgeschichte, Bd. 3, S. 209; Schröber/
v. Künhberg, S. 440.
210) HStAMü., Kl. Urk., Fasz. 11, Nr. 48.
2") HStAMü., Kl. Urt., Fasz. 17.
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wurde regelmäßig in Raten bezahlt, und zwar so, daß meistens die Hälfte
sofort, der Rest am folgenden Michaeli" oder Walpurgistag oder an Weih-
nachten zu bezahlen war.2i2)
Neben diesen beiden Formen der Vergabung ist bei den Pröbsten von
Speinsharbt auch die Freistift sehr beliebt, vor allem, wenn ein Hof zum
erstenmal an einen neuen Grundholden vergeben wird. 3n einem solchen
Fall wird diese Art der Vergabung bevorzugt, um beiden Vertrags-
partnern, bevor sie sich auf längere Zeit binden, Gelegenheit zu geben,
sich erst einmal richtig kennenzulernen. Wir finden Leihverträge auf
l0 Jah res ) auf 9 Jahres") und auf 3 Fahre.^) Die Leistungen bei
Zeitleihe sind verschieden geregelt. Einmal hat der Bauer ein Drittel
oder die Hälfte der Getreideernte dem Kloster zu geben,^) einmal hat
er alle Fahre den „Dreyer" zu geben, d. h. zu Walpurgi 2 Gulden, zu
Michaeli 3 Gulden und Fastnachtshennen.^ Meistens wird eine beider-
seitige Kündigungsfrist von einem halben Fahr vereinbart.^) Erst nach
dieser Zeitpacht soll dann eine endgültige Regelung getroffen werden: „und
so die drey jähr auh seyend und der pauer nicht weiter wolt bleiben, sol es zu
beyder gefallen stehn und so sie länger gefallen aneinander würden haben,
so soll es zu meinem gnedigen Herrn stehn, er laß den hoff dem pauern
umb den halben theil oder umb gült und zinh, aber geb den pauern ein
taufrecht und solches wie geschrieben steht, alles nach ertenntniß Pyder-
Wie besorgt die weißen Mönche von Speinshardt um die Erhaltung der
Bonität ihres Grundbesitzes waren, zeigt ein Vertrag des Abtes von
Speinshartd mit dem Nicklpaur von Vybrach, in dem es heißt: „Auch hat
sich Nicklpaur bewilligt, er wolle alle Fahr X I Fuder Müft in das Feld
fahren. "2") Auch war in keinem Zeitpachtvertrag vergessen, daß der
Pauer bei Abzug ja nicht Müst oder Stroh mitnimmt.^)
4. E r z e u g n i s s e d e r K l o s t e r g ü t e r
Die Frage nach den Erzeugnissen des Klosters ist eigentlich in dem vor-
hergehenden Abschnitt bzw. dem dazugehörigen Anhang 1a schon im
wesentlichen beantwortet. An Getreide hat man damals in Speinshardt
nichts anderes erzeugt als auch heute noch: Korn, Gerste, Haber, sehr
wenig Weizen, Hanf."?) Die Kartoffel, die heute einen Hauptbestandteil
der Erzeugnisse in der Gegend von Speinshardt wie überhaupt in der
Oberpfalz bildet, kannte man ja damals noch nicht. Dagegen machten
die Mönche von Speinshardt den Versuch, den für ihr Braugewerbe so
nötigen Hopfen sowie auch den Metzwein selber zu bauen. Zeugnis dafür
) HStAMü., Kl. Lit., Nr. 20a, S. 34—199. Es ist hier eine Unzahl von Ver-
trägen angeführt, teils Kaufverträge, teils Übernahmeverträge, bei denen immer
die Höhe des „Handlohns" an den gd. Herrn und die Art der Bezahlung festgesetzt ist.
" ' ) HStAMü., Kl. Lit. 20a, S. 79.
HStAMü., Kl. Lit. 20a, S. 73.
HStAMü., Kl. Lit. 20a, S. N0.
' " ) HStAMü., Kl. Lit. 20a, S. 32.
" ' ) Vgl. Anhang 2a.
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geben heute noch Flurnamen, wie „Weinleiten" und „Hopfenacker".^)
Das Klima war jedoch für den Anbau von diesen Edelfrüchten zu. rauh,
und die Mönche mußten ihren diesbezüglichen Bedarf in der Hauptsache
durch Kauf decken. Neben den Erzeugnissen des Ackerbaues spielte damals,
wie auch heute, die Viehzucht schon eine grohe Rolle. Das sehen wir aus
dem bereits oben wiedergegebenen Verzeichnis der Diener und Dienerinnen
des Klosters und aus den vielen Streitsachen, die das Kloster um Vieh-
weiden und Viehtrieb auszufechten hatte."*) Der teilweise heute noch
ziemlich öde Westabhang des Varbaraberges eignete sich vorzüglich für die
Schafzucht. Ebenso wurde auf dem Haselhof später eine Schäferei ein-
gerichtet, was der heutige Hausname Schäfer noch bezeugt. Bemerkens-
wert ist, dah die Herstellung von Käse, der ja im Zinsverzeichnis*") eine
erhebliche Rolle spielte, heute in der ganzen Gegend nicht mehr betrieben
wird. Dagegen scheint die Hühner- und Gänsezucht schon damals eifrig
betrieben worden zu sein.^) Auher der Waldwirtschaft war vor allem
die Fischzucht in Speinshardt sehr eifrig gepflegt. 3n dem bereits oben
genannten Salbuch^) finden wir 66 „Weyer und Weyerlein" verzeichnet,
die dem Stif t gehören. 3n der Aufzeichnung der einzelnen Klosterweiher
des Jahres 1564 umfassen diese eine Fläche von 206 Tagwerk.^) Wie
intensiv in diesen Weihern die für die Klosterküche infolge des ursprünglich
ganzjährigen Fleischspeisenverbots des Ordens so wichtige Fischzucht be-
trieben wurde, zeigt uns ein „Verzeichnis des Vischfangs, Einsatz, Zu- und
Abgang in des Stifts besagten Weyern vom Fahre 1660".^) Fm Winter
wurden die Fische in eigenen Behältern untergebracht. Gleich hinter dem
Kloster befanden sich 6 solche als Winterstallung bezeichneten Behälter,
ein Viertel Tagwerk groß, die heutigen „Fischweiherln".^) Die Mönche
hatten eigene Weiher, „darin brout gesetzt und Setzling gezogen wurden, umb
Zinh ausgeliehen".223) Bemerkenswert ist, daß die Chorherren außer den
heute noch in der Gegend gezogenen Hechten und Karpfen^) auch eine
heute in der ganzen Gegend unbekannte Fischart, nämlich Norfen,
züchteten.222)
Mi t Auflockerung des absoluten Fleischverbotes^) wurde freilich der
„Vischer" bei der Versorgung der Konventsküche durch den „Venator"
etwas entlastet.^) Den Chorherren stand natürlich auf ihren Gütern „als
Ausfluh des ächten Eigenthums" auch die unbeschränkte Ausübung der
Fagd zu.-")
Ein Wort noch über die Speinshardter Klosterbrauerei l Wie wir schon
oben gesehen haben, war diese von König Wenzeslaus im Fahre 1237
Ich habe mir als Bub oft Gedanken darüber gemacht, wie wohl der Acker
meines Vaters an der Strahe nach Neustadt, auf dem, soweit ich wenigstens wutzte,
nur Kartoffel und Getreide gebaut wurde, zu dem schönen Namen „Weinleiten"
gekommen sein mag.
2") <2. oben.
S. Anhang la. 3
HStAMü., Kl. Lit., Nr. 20a, S. 57; Kr. A. A., Nel. Ref., Nr. IS.
222) HStAVtü., Kl. Lit., Nr. 20, S. 9.
22«) HStAMü., Kl. Lit., Nr. 20, S. 3.
len lieferte ihnen die Creussen und der Thumbach.
, S . 60.
ching, S. 246.
) Die Fore
22°) Vgl. Gra
22«) Vgl. Wir
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verliehefie G^rechthgM „Bür zu bxauen" hauernher Anlah zu Differenzen
zwischen hem Klostsx uyd ber Stadt Eschenbach. Eben gerade auf die auf
Beschränkung, daß das Kloster nur
für den eigenen Bedarf brauen dyrfte, ist es zurückzuführen^ daß die
besonderer Entwicklung gedeihen
lonyte, Für die tühle Lagerung des Pi?res hatte das 5Uoster einen großen
Felfenteller gebaut, der heute noch in schöney Sommermonaten wegen
seinn MMuttgen Lage und feines guten Vieres^?) Anziehungspunkt füt
die weitere Umgebung ist.
6. D i e S t e l l u n g n a h m e des K l o s t e r s
z u r Z e h e n t f r a g e
Eine sehr ergiebige Einnahmequelle für die Klöster der öamaligen Zeit
war auch der Iehent. Ursprünglich war der Zehent—die Abgabe des
zehnten Leiles des Ertrages der Landwirtschaft — eine Art Steuer, die
an die Kirche abzuliefern war. Man unterschied den großen 7— Getreides
zehent — und den tleinen oder Tierzehent^) Schon frühzeitig verlor
der Zehent jedoch diesen Charakter der Kirchensteuer und wurde ein be-
liebig veräuherliches nutzbares Recht wie jedes andere auch.^») Sehr
häufig findet man gerade bei Klöstern eine Unterscheidung zwischen ZW-
zehent, der von schon lange urbaren Feldern entrichtet wird, und Neu*
bruch" oder Novalzehent, der von Neubruchland entrichtet wird. Diese
Unterscheidung finden wir fast in sämtlichen Klosterprivilegiem 3n der
Frage, ob den Klöstern volle Zehentfreiheit verliehen werden soll oder
nur Befreiung von Neubruchzehent, wurde im l2 . Fahrhundert von der
Kurie ein anderer Standpunkt eingenommen, als ihn die Bischöfe
traten.2w) Die Kurie vertrat den Standpunkt: „6i6liou8 olerieo non
inat." Daher sollten die Mönche von der Leistung der Zehenten völlig
frei sein: Die Bischöfe dagegen wollten nur ungern auf den gayzen Zehent
verzichten. Bis auf Fnnozenz I I . (N20—N42) blieb die Kurie ausnahms-
los auf ihrem Standpunkt bestehen. Die Synode von Pisa hatte aber als
letzte verboten, daß von Mönchen und Regulären der Zehent gefordert
wurde.2") Unter Hadrian IV. (N46—NS3j jedoch kam die Kurie den
Bischöfen entgegen: Den Meisten Orden wurde nur mehr Neubruchzehent"
freiheit zugesprochen. Dazu kam vielfach auch noch die Befreiung »6e
uutrimenUs aniinalium", was aber nicht eine Befreiung vom Tierzehent
allgemein, sondern nur eine Befreiung vom Tierfutterzehent bedeuten
sollte."«)
Diese doppelte Befreiung hat Papst Alexander I I I . im Fahre N s l auch
" ' ) Vie Brauereigerechtigleit des 5Uos ers wurde schon bald nach der
larisation nicht mehr ausgeübt und der heutige Klosterwirt bezieht Vberbibracher Bier.
Klebel, S . 266. Nne weitere Unterscheidung macht gerade das Speinshardter
Register zwischen totem und lebend gem Iehent.
Knebel, S . 269.
Dieser bekam ja regelmäßig zp>ei Drittel des Iehents, während ein Drittel
dem Pfarrer verblieb. Vgl. Klebel, S . 269.
'^ ) Vgl. Hefele, S . 413.
' " ) Vgl. Georg Schreiber, S . 29l.
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für das Kloster Speinshardt ausgesprochen.^) Wir lesen aber nirgends
etwaSj daß das Kloster irgendwann an irgend jemand Iehentabgaben
entrichtet hätte. Dagegen haben wir oben gesehen, dah die Pröbste
sich schon frühzeitig um die Erwerbung von Zehenten bemühten. 3m
Salbtich XVI I I , das vermutlich Ende des 16. Fahrhunderts angelegt
worden ist, finden wir die Zehenten, die das Kloster befaß, verzeichnet.'")
Daß die Einkünfte des Klosters fehr beträchtlich gewesen fein müssen, dafür
haben wir heute noch einen mächtigen steinernen Zeugen in Speinshardt —
den Zehentstadel.255)
6. G e l d w i r t s c h a f t des K l o s t e r s
Wie start die Finanztraft und der Kredit des Klosters zu gewissen Zeiten
war, das zeigen die zahlreichen Geldgeschäfte, die es allenthalben abschloß.
Die ganze Wirtschaftsführung des Klosters Speinshardt war darauf ein-
gestellt, aus allen Klosterbefitzungen eine möglichst hohe Rente herauszu-
schlagen. Die von allen Seiten in die Klosterstädel hereinströmenden Ab«
gaben waren nicht nur für den Eigenbedarf der Mönche, sondern in erster
Linie wieder für den Martt bestimmt. Speinshardt hatte auch bis zum
Jahre 1463 alljährlich am St. Haimranstag „auf dem Velde bei dem
Kloster" einen Jahrmarkt. Erst im genannten Fahr verlegte der Pfalz-
graf Otto und Hertzog von Beiern „mit gutem willen und wissen bes
Abbtes und Convents zu Speinshart" diesen Martt nach Eschenbach.2"j
Das sich ansammelnde Geld blieb natürlich nicht lange in der Klostertasfe
liegen. Soweit es nicht zu neuerlichen Grundaufläufen verwendet wurde,
wurde es an Adelige und Bürger der Umgebung gegen Zins ausge»
liehen.^) Durch die wirtschaftlichen Umwälzungen, die seit dem 12. Fahr-
«") Vgl. Anhang 2.
«") HStAMü., K l . Lit. 2Oa; vgl. Anhang 2d. 3n erster Linie waren die Mönche
natürlich bestrebt, die Zehente der Dörfer, in denen sie Besitzungen hatten, zu er-
werben. Wie das Verzeichnis zeigt, ist es ihnen aber auch gelungen, eine ganze Reihe
von bedeutenden Dörfern und sogar Märkten sich zehentpflichtig zu machen. Vgl .
Anh. l .
" ° j 3m Voltsmunde „Zertstadel". Es ist wohl auch anzunehmen, daß dieser nicht
nur allein zur Lagerung des Zehents, sondern auch für die übrigen Erzeugnisse ver-
wendet wurde.
««) B . St . A. B., Ö. S., Rep. 37, Verz. I , Nr. 53h. Interessant ist die Begrün-
düng, die der Pfalzgraf für die Verlegung des Marktes gibt: Er fagt, es habe zu
Zeiten durch den Markt Aufruhr gegeben und die Personen des Klosters seien in ihrer
Andacht gestört worden. 3n Wirklichkeit stecken hinter ber ganzen Maßnahme natür-
lich die Bürger von Eschenbach, denen die vielseitige intensive wirtschaftliche Betsti-
gung des Klosters immer ein Dom im A^ige war.
22') interessant ist, zu beobachten, dah sich das Kloster bei seinen Geldgeschäften
um das kanonische Zinsverbot nicht sehr viel kümmerte. Zunächst, das heiht in den
Urkunden des !3. und l4. Fahrhunderts, hat man zwar noch eine gewisse Scheu vor
dem Wort „Zins" und man vermeidet dies ängstlich. Man bediente sich bei Geld-
Verleihungen mit Vorliebe der Rechtsfigur des Rententaufes. Das Kloster gab
Kapital an Grundbesitzer und lieh sich dafür eine regelmäßig wiederkehrende Rente
versprechen. Diese Art der Verleihung von Geld war natürlich eine glatte Umgehung
des kanonischen Zinsverbotes. Später jedoch hat das Kloster die Scheu vor dem
Worte „ A n s " auch abgelegt und ganz offen das Zinsverbot übertreten» (Vgl. unten
den Vertrag des Klosters mit dem Pfalzgrafsn«)
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hundert einsetzten, befanden sich ja vor allem die adeligen Grundherren
in ständiger Geldverlegenheit. Natürlich gaben die Pröbste von Speins-
hardt keinen Heller her, ohne dafür die entsprechende Sicherheit zu haben.
So verpfändet schon im Fahre 1273 Landgraf Friedrich von Leuchten-
berg einen Hof in Dobertshof für 6 Pfund Regensbutger Denare an das
Kloster.^) Der gleiche verpfändet 9 Fahre später einen Hof in Vorschow
(Fortschau) mit allen Zugehörungen und Nutzungen für 12 Pfund Regens-
burger Denare dem Kloster.^) Am 3. Februar 1354 bekommt der uns
schon bekannte Pezold, der Schuler von Eschenbach, 60 Pfund Haller vom
Kloster geliehen gegen Verpfändung seines Hofes zu Weyer und gegen
Leistbürgschaft.2"j 3m gleichen Fahre verpfändet Ulrich der Schuler,
cm Bruder des Vorgenannten, der auch immer in Geldverlegenheit war,
einen Weyer gegen 10 Pfund Haller.^j Das Kloster hat bis zur Zurück-
zahlung der geliehenen Summen immer das volle Nutzungsrecht an der ver-
pfändeten Sache. Fe größer die Summe, desto größer das Pfand. 3m Fahre
l3bl muß der bereits genannte Pezold Schuler dem Kloster gleich 2 Höfe
und die Mühle zu Weyer für 4<X> Pfund Haller als Pfand überlassen.«")
Wie diese Verpfändungen meistens endeten, zeigt uns der Fäll öes
Wolffhart Erlbeck aus dem Fahre 1372. Dieser muß mit feiner Ehefrau
auf sein „hab mit haud und har" verzichten, das sie dem Kloster für «fünft-
halb hundert Pfund Haller" versetzt hatten."«)
Aus der Reihe der Geldgeschäfte sei nur noch der letzte Schuldyertrag
erwähnt, den das Kloster mit dem Pfalzgrafen Friedrich im Fahre 1553
abschloß.^") Tausend bare rheinische Gulden hat dcts Kloster hingegeben,
und der Pfalzgraf hat sich zu einer jährlichen ewigen Zinszahlung von
50 Gulden am Feste Oatkeöra petri verpflichtet. Wie ein Hohn liest fich
die Bürgschaftserklärung, die Friedrich abgibt, wenn wir daran denten,
daß schon wenige Fahre darauf das Kloster von dem Nachfolger des
Schuldners, dem Pfalzgrafen Ottheinrich, aufgehoben und säkularisiert
wird.-")
Vie rechtliche Stellung des Klosters zu den kirchlichen und
weltlichen Gewalten seiner Ieit
Nachdem wir nunmehr die Entstehung des Klosters, den Ausbau und die
wirtschaftliche Betätigung seiner Grundherrschaft eingehend kennengelernt
haben, wollen wir noch kurz untersuchen, in welchem Verhältnis das Kloster
zu den kirchlichen und weltlichen Gewalten feiner Zeit gestanden hat.
z. 3.
z.
HStAMü., Kl. Url., Fa
«') HStAMü., Kl. Urk., Fa
«">) HStAMü., Kl. Urk.,
HStAMü., Kl. Urk.,
HStAMü., Kl. Urk., F<G l3.
OSWMü, Kl. Urk., Fa z. 33, Nr. 447.
«") Von den drei Ständen: der Mtterschaft, den Prälaten, den Städten, werden
Vertreter als Bürgen und Selbstfchuldner gestetlt,fdie sich zur Leistung imzoben er-
örterten Sinn verpflichten, und doch sollte das Kloster bei diesem letzten großen
Finanzunternehmen so schwer daraufzahlen.
2N
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1. D i e S t e l l u n g d e s K l o s t e r s z u d e n k i r c h l i c h e n
G e w a l t e n
Die innere Organisation des Klosters und sein Verhältnis zum Orden
Während wir um die Zeit der Gründung unseres Klosters bei den Prä-
monstratensern noch überall die Einrichtung der Doppeltlöster hatten,
bestand in Speinshardt von Anfang an nur ein Männertonvent. Dis
innere Leitung und äußere Vertretung des Klosters lag in den Händen
des Probstes — in der späteren Zeit Abtes —, der vom Konvent in ge-
heimer Wahl unter Ausschluß jeder sonstigen Mitwirkung auf Lebenszeit
gewählt wurdet ) Der Probst war bei seinen Entscheidungen im Gegen-
satz zu dem Klostervorstand der Benediktiner und Zisterzienser nicht zur
Beratung mit dem Konvent verpflichtet.^«) Dem Probst zur Seite stand
als sein Stellvertreter der Prior und dessen Stellvertreter der Subprior.^j
Aber die Zusammensetzung des Konvenw aus Priestern, Priesteraspiranten
und Laienbrüdern und deren Haupttätigteit wurde bereits oben ge-
sprochen.
Eine gewisse Einwirkungsmöglichkeit auf den Probst hatte der Vorstand
des Muttertlofters, von dem aus das Kloster gegründet worden war, der
Pater Abbas. 3n den Speinshardter Klosterurkunden lesen wir zürn
erstenmal von dem Pater Abbas Wernherus von Wilten anläßlich der
oben bereits erwähnten Schenkung des Probstes Heinrich des Egerers in
die Pitantz.2«) Der Pater Abbas hatte das Recht, den Vorsitz bei der
Probst- bzw. Abtwahl seines Tochtertlosters zu führen, und der Gewählte
bedürfte seiner Bestätigung. Er tonnte auch das Kloster visitieren, er be-
aufsichtigte die Vermßgensverwaltung und mußte bei Streitigkeiten,
wenn der Abt seine Pflicht nicht erfüllte, eingreifen.^)
Die Aufgabe der Visitation wurde seit dem 12. Fahrhundert für die zu
einer Oiroarie zusammengeschlossenen Klöster eines Landes je zwei Visi-
tatoren übertragen.^) An der Spitze jeder circai-io stand ein Klofterabt
als „viearius generai^". 3m Kloster Speinshardt begegnen wir des
öfteren diesen Visitatoren, die zwar meistens nichts zu beanstanden haben,
aber doch, weil sie vor allem darauf achten, daß die Pitantz nicht über-
mäßig viel Mittel verschlingt, nicht gern gesehen sind. Das eine Mal sind
es die Prälaten von Ursberg und S. Salvator bei der Besichtigung und
Bestätigung von klnfirmarie und Pitantz.^) Sie drücken unserem Kloster
unumwunden ihr Lob aus, das sie an Haupt und Gliedern gesund finden.
Das andere Mal — bei der Bestätigung der Wahl Frater Georg Ochs
zum Abt — finden wir gleich 3 fremde Abte im Kloster: den Abt von
Windberg und außerdem die Äbte von Rockenburg und nove eello (Neu-
2") Vgl. Anhang 3: Odeunte vsro
*") Vgl. Heymann, S. 116.
" ' ) Vgl. HStAMü., Kl . Urk., Fasz. 5, 7.
"") HStAMü., Kl . Urk., Fasz. 6.
«") Vgl. Grassel, S . 32. Die Nachrichten über die inneren Klosteroerhältnisse aus
der ersten Zeit sind deshalb so spärlich, weil anscheinend bei unserem Kloster diese
Dinge als Selbstverständlichkeit betrachtet wurden und nicht immer schriftlich nieder-
gelegt wurden«
«°j Vgl. Grasfel, S. 33.
«") HStAMü., Kl . Urt. Fasz. 20.
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stift bei Freising)^ als Visitatoren.^) Trotzdem Muß Prior Cunradus noch
die Bestätigung der Wahl von Pater Abbas Erhart von Wilten erbitten.^)
—Wieder ein andermal, im Fahre 1269, erscheinen die Prälaten von Tepln»)
Md Cotieschau als Generaldeputierte des Generalkapitels von Prsmontrö,
Visitieren das Kloster und finden, daß die Konventssiegeltiste erbrochen ist.
Den Täter tonnen sie aber nicht ermittelnd") Ein recht geharnischtes Msi-
tationsdetret des Pater Abbas aus Wilten finden wir aus dem Jahre 1406.
Abt Iadoc ist mit der Zucht seines Tochterllosters gar nicht zufrieden. Er
rügt die Üppigkeit im Essen, Unregelmäßigkeiten in der Kleidung und vor
allem die Nachlässigkeit im Chorgebet, die in letzter Zeit eingerissen hat.^)
—Auch das Kloster Speinshardt stellt in seinem hervorragenden Abt Georg
Ochs dem Orden im Fahre 1458 einen berühmten Visitator, dessen Wirlungs-
kreis im darauffolgenden Fahr von Generalabt Simon sogar über die Gren-
zen der circario hinaus auch auf die Visitation und Reformation der
Klöster in Bayern, Ungarn, Mähren und Böhmen ausgedehnt wird.^)
An der Spitze des ganzen Ordens steht der Abt von Pr6montr6 als
Generalabt. Er hat die Leitung des gesamten Ordens, er bestimmt die
Visitatoren, er führt den Vorsitz im alljährlich zu Prsmontrs zusammen-
tretenden Generaltapitel.26')
Zum Besuch des Generaltapitels war ursprünglich jeder Abt bzw.
Probst verpflichtet. Fnfolge der großen Ausdehnung des Ordens war
natürlich bald für einzelne entlegene Klöster Dispens von dem Besuch
notwendig und wurde auch häufig gewährt.^)
Von den Generaläbten muß als besonderer Gönner Speinshardts der
Generalabt Simon genannt werden, der in den Urkunden häufig genannt
wird. Dieser hat im Jahre 1459 den Probst von Speinshardt auch zum
Abt erhoben.^)
Wie jede Organisation, so verursachte auch die der Pramonstratenser
erhebliche Kosten. Diese Kosten wurden als Kontributionen oder Ordens-
steuern alljährlich durch den Visitator von den einzelnen Klöstern erhoben.
Es ist uns eine Quittung aus dem Fahre 1521 erhalten, in der Abt Ulrich
von Steingaden als Visitator dem Abt Konrad von Speinshardt die
Ordenssteuer quittiert.^) Die Höhe dieser Steuer war natürlich je nach
der Leistungsfähigkeit des einzelnen Klosters verschieden abgestuft.
HStAMü., Kl. Art., Fasz. 22.) HStAMü., Kl. Urk., Fasz. 22. Vie drei Äbte, die nach den Bestimmungen
der Statuten bei der Wahl anwesend sein müssen, haben jedoch kein Wahlrecht,
sondem müssen nur die Wahl bestätigen. Vgl. Heimann, S. 129.
2«) Ein ehemals sehr reiches und heute noch bestehendes Kloster des Ordens in
Vöhmen bei Karlsbad.
«") HStAMü., Kl. Urk., Fasz. 12.
2«) HStAMü., Kl. Urk., Fasz. 13.) HStAMü., Kl. Urk., Fasz. 22.
Vgl. Grassel, S. 31.) Diese Organisation ähnelt sehr dem inneren Aufbau des Zisterzienserordens.
Die Prämonstratenserklöster sind jedoch nicht so streng an Prsmontrs gebunden wie
die einzelnen Afterzen an Citeaux. Vie Prämonstratenseräbte hatten eine viel freiere
Stellung. Das Prinzip der Uniformität war nicht so streng durchgeführt. Vgl.
hierzu Heimann, S. 119.
2«') HStAMü., Kl. Urk., Fasz. 22.
HStAMü., Kl. Urk., Fasz. 20.
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Me Stellung des Klosters zum Ordinariat
Schon vben bei der Frage der Zehenten habe ich zum Ausdruck gebracht,
daß die Ziele der Klöster und die der Bischöfe nicht immer die gleichen
waten. Sehr oft tam es daher zu ganz tiefgreifenden Auseinander-
setzungett zwischen Abt und Bischof.^)
Von solchen Auseinandersetzungen finden wir in den Speinshardter
Mosterurtunden nichts. Das Verdienst lag auf beiden Seiten.
3n der Griwdungszeit waren die Prämonstratenser entsprechend der
Einstellung des Stifters selbst, der leine Loslösung des Ordens aus der
Gewalt des Diözesanbischofs oder Exemtion wollte, jedenfalls nicht exemt.
Hätte doch die Exemtion dem Ziele des Ordensstifters, das hauptsächlich
in der Pfarrseelsörge lag und damit notwendigerweise eine gewisse Bin-
düng an den Ordinarius bedingte, widersprochen. Trotzdem erwirkte der
Nachfolger des hl. Norbert in der Führung des Ordens, der Abt von Prv-
montrs, Hugo von Fosses, vom Papst Innozenz im Jahre 1234 die
freiung des ganzen Ordens von der Strafgewalt des Bischofs.^)
den späteren, an den gesamten Orden und an Einzeltlöster gerichteten Pr i-
vilegien wird jedoch von dieser Befreiung nicht mehr gesprochen. 3m
Gegenteil wird vielfach die Gebundenheit an den Ordinarius zum Aus«
druck gebracht.^)
So finden wir auch in der Bestätigungsurtunde des Papstes Alex-
ander I I I . für Speinshardt vom Fahre 1131, in der dem Kloster weit-
gehende Befreiung von der Gewalt des Ordinarius in einzelnen Punkten
zugestanden wird, doch die Klausel: „saiva in oinnidu8 ap08wUeN 8bäi5
auetoriiHte et tlioeo82ni vpi8oopi eanoniea ju8tioia."2«4) Schreiber stellt
in seinem auf umfassendes Quellenstudium sich aufbauenden Wert tlar
heraus, daß dieser „päpftlich-bischöfliche Vorbehalt mit sehr großer Wahr-
scheinlichteit auf die nichtexemte Stellung des Klosters hinweist".^) Auf
die an den Diözefanen gebundene Stellung des Klosters weist nach den
Ausführungen Schreibers^") — dessen Beweisführung durchaus über»
zeugend klingt — auch die Tatsache hin, dah Speinshardt den jährlichen
Zins an Nom „aä inäieiuin protection^", nicht „aÄ indioiuin Udertati8"
zahlte.-«?)
Die Freiheiten, die das Kloster Speinshardt hinsichtlich der Mözesan-
gewalt genoßt) waren andrerseits sehr erheblich. Es war vom allgemeinen
Interdikt ausgenommen.^) Es mußte zwar im Regelfall das Chrisma,
die heiligen Öle, die Weihe der Altäre und Zoemeterien, sowie die Ordi-
nation von Klerikern vom Diözesanbischof erbitten. Es tonnte diese Hand-
lungen aber für den Fall, daß ihnen der Ordinarius diese nicht unent-
) Vgl. den Fahrzehnte wahrenden Furisdiktionsstreit des Klosters Wilten mit
dem Bischof von Brixen: HStAMü., Kl. Lit. 3.
««) Heiman, S. 121,- Schreiber, Vd. 1, S. W4ff.
««) Schreiber, S. 106.
' " ) Vgl. Anhang 3.
«») Vgl. Schreiber I, S. 63.
Vgl. Schreiber I, S. 44.
Vgl. Anhang 3.
Uoeat huoHUV vodis . . . " (vgl. Anhang 2).
Oum autsm Fonsrale inter6ictum . . ." (vgl. Anhang 2).„
„
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geltlich unb ohne Ungebühr gewähren würde, auch von einem beliebigen
anderen Bischof erbitten."") Es war dies schon eine sehr weitgehende
Befreiung von der Diözefangewalt, die schon fast auf Exemtion hinweist.^)
Eine weitere Freiheit, die von allen Klostern auch sehr begehrt war, die
auch eine gewisse Einschränkung der Rechte des Ordinarius bedeutete, war
das Begräbnisprioileg, das Papst Alexander I I I . ebenfalls erteilte.^)
Daß dem Diözesanbischof leine Möglichkeit der Einwirkung auf die Abt-
wähl gegeben war, habe ich bereits oben betont. Trotzdem lesen wir
immer, wenn wir überhaupt von einer Probst- oder Abtwahl Kenntnis
erlangen, daß außer der Bestätigung durch die Ordensinstanzen regel-
mähig auch die Konfirmation des Ordinariats eingeholt wird, die von
feiten des Bischofs oder seines Generalvitars jedesmal auch bereitwilligst
erteilt wird."»)
Dieses ungetrübte Verhältnis zum Ordinarius blieb auch bestehen, als
der Orden im Jahre 1409 auf dem Konzil von Pisa durch Alexander V.
die Exemtion erhielt. Für die Pröbfte von Speinshardt brachte diese
Bulle „exeitat nostlN inenU» arcana"^) w tatsächlicher Beziehung nicht
viel Neues. Der Regensburger Bischof hatte ihnen schon vorher in ihre
internen Verhältnisse nicht hineinregiert, sie holten auch weiterhin von
Fall zu Fal l getreulich die Bestätigung jeder Neuwahl vom Ordinariat.
Daß sie dabei nicht schlecht fuhren, haben wir bereits oben gesehen, wo
wir des öfteren wohlwollende Beziehungen zwischen Regensburg und
Speinshardt feststellen konnten.
c) Die Stellung des Klosters zur Kurie
Schon bei der Betrachtung der allgemeinen Entwicklung der rechtlichen
Verhältnisse der Klöster haben wir gesehen, wie die Klöster nach dem 3n-
vestiturstreit allgemein nach dem päpstlichen Schutz trachteten, um sich
vor den Eingriffen weltlicher Herben zu sichern. Andererseits war die
Kurie selbst schon seit dem 9. Jahrhundert bestrebt, das System des päpft-
lichen Schutzes immer stärker auszubilden. Dieses System erreichte mit
Papst Alexander I I I . den Höhepunkt. Man begnügte sich nicht mehr mit
einer allgemeinen Schutzurkunde: der weltliche Stifter mußte nicht nur
auf jeden Rechtstitel an seiner Stiftung für sich und seine Erben verzichten,
sondern er mußte das neugegründete Kloster förmlich dem tzl. Stuhl zu
Eigentum übertragen. Dieser gab das Kloster dann wieder an den Kloster-
vorstand mit einer bis ins einzelne gehenden Schutzurkunde gegen einen
jährlichen Retognitionszins zurück.272) Wenn man sich in der Wissenschaft
auch darüber streiten mag, ob nun der Papst auch wirklich der Eigentümer
war und ob deshalb die Bezeichnung „päpstliches Eigentloster", die
Schreiber in seinem genannten Wert diesen tradierten Klöstern gibt, sich
««) „CriLiNI. vsro . . ." (vgl. Anhang 2).
' " ) Vgl. Schreiber I I , S. 193, 199.
"*) Vgl. Anhang 2: „8Opu1tul2.ni prNtNrea . . ." Datz unser Kloster von dieser
Möglichkeit des Begräbnisses von nicht zur Pfarrei Gehörigen eifrig Gebrauch machte,
dafür sind heute noch die vielen Grabsteine im KreuzganZ des Klosters Zeugen.
"«) HStAMü., Kl. Art., Fasz. .19, 22, 27, 30.
Vgl. Grassel, S. 6b.
Vgl. Schreiber, Bd. I, a. a. O.
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ganz Halten läht> so ist doch das Bestreben der Päpste unverkennbar, dem
nationalen Eigeütirchenrecht ein turiales gegenüberzustellen.^)
Zu Püpst anvertrauten,
gehört auch unftr Kloster Speinshardt. Die Komnientationsurtunde des
Stifters Adelvolt ist uns zwar, wie überhaupt alle aus den ersten Fahr-
zehnten stammenden Urkunden, nicht erhalten geblieben. Die Papst-
Urkunde des Jahres Ns l 2") sagt uns über die Art der Kommentation auch
nichts. Dangen schildert uns Kaiser Friedrich I. in der Schutzurkunde,
die er dem Kloster im Jahre l l 63 erteilt, genau die Art und Weife, wie
die Übertragung des Klosters an den Papst erfolgt ist.2w) Das Kloster
wurde dem hl. Petrus und damit seinem Stellvertreter als Obereigen^
tümer übergeben. Auffällig ist, daß in der Kaiserurtunde, die doch 18 Iahte
vor der genannten Papsturtunde ausgestellt ist, schon genau die jährliche
Zinszahlung „a6 Perpetuum zuck libertatizz inäieiuin 8inguli8 annis ro-
mano pontMci aureuin unum per8o1vat" erwähnt ist. Es gibt hier zwei
Möglichkeiten: Entweder es ist bereits eine päpstliche Bestätigungsurkunde
von einem Vorgänger Alexanders I I I . ausgestellt worden, die uns eben
auch Verlorengegangen ist, ober der jährliche römische Zins ist schon von
dem Stifter festgesetzt worden. Nachdem Papst Alexander I I I . den Alt
der Kommentation überhaupt nlicht erwähnt, möchte ich zu der Annahme
neigen, dah uns die erste Papsturtunde samt der Stiftungsurtunde ver-
lotengegangen ist. Für die Beurteilung des Verhältnisses des Klosters
zur Kurie hat die Frage, ob die Urkunde vom Fahre N81 die erste Papst-
urtunde ist oder nicht, jedoch keinerlei Bedeutung: das Kloster Speins-
hardt hat den speziellen Schutz Roms und zahlt zum Zeichen dieses Schutzes
alljährlich 12 Denare Regensburger Währung nach Rom.
Mit der Papsturtunde Alexanders I I I . , die man als die eigentliche Ver-
fassunISurtunde des Klosters bezeichnen muß, hat Speinshardt eine
Gonderstellung innerhalb der Klöster seiner Zeit erworben. Es war eine
sogenannte adbatia Ubei-a oder romsna.^) Das Wesentliche dieser rö-
mischen Freiheit bestand in der Befreiung des Klosters hinsichtlich seiner
Vemporalien von jeder weltlichen Gewalt und Herrschaft.^") Sie waren
im strengen Sinn weder dem Kaiser noch irgendeinem Landesherrn unter-
tan. Mit den höchsten Strafen bedroht Papst Alexander jeden, sei er welt-
lich oder geistlich, der die Freiheit des Klosters antastet.2«)
Dah die Kurie auch darauf sah, dah der alljährliche Zins nicht nur auf
dem Papier stand, zeigt eine geharnischte Mahnung des Priors Theo-
dericus von St. Andrea zu Nürnberg aus dem Fahre 1290, der mit der
Sammlung des römischen Zinses beauftragt war.^) Das Kloster war
Wohlhaupter, S. 209; Blumenstock, S. SS ff.; Hüfner, S. 039.
S. Anhang 2.
S . A n h a n g 3 : „ ^ u N i i t e r <^ui<i«mi n o b i l i s k o i n o n o i u i n e ^ c l o l v o l o . . . "
Als solches wird es schon im ,Mer consnuni" des Kardinal Cencius im Fahre
1192 neben vielen anderen deutschen und auherdeutschen Klöftem aufgezählt, die
alle zum Zeichen ihrer römischen Freiheit nach Rom ihren Zins zahlen. Vgl. Hauck,
Vd. V, S. 76.
Vgl. Hauck V, S. 75; Ficker, S. 336; Blumenstock, S. SS; Werminghoff, S. 2l 1.
HStAMü., Kl. Urk., Fasz. 4.
Vgl. Anhang 2.
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anscheinend mehrere Fahre mit der Zahlung des Zinses in Rückstand
gehlieben. Prior Theoderich droht mit der Suspeüfion des Klosters, mit
Interdikt und weltlicher Gewalt, wenn nicht binnen 15 Tagen der Oanze
Rückstand getilgt ist.
Vatz der römische Schtztz außer allgemePen Schutzformeln auch ganz
bedeutende Vorteile und Privilegien in sich schloß, haben wir schön bei
der Betrachtung der Stellung des Klosters zum Ordinarius gesehen.
2. S t e l l u n g des K l o s t e r s zu d e n w e l t l i c h e n
G e w a l t e n
Wenn ich oben gesagt habe, das KWer war weder Kaiser noch Landes-
herrn Untertan, so ist das nur theoretisch richtig. Der Papst war weit weg
von unserem Kloster, über den fernen Alpen« Und wenn die Pröbste von
Speinshardt sich jedesmal, wenn ihnen von irgendwoher Gewalt und
Nnrecht drohte, erst nach Rom um Hilfe hätten wenden müssen, wäre es
um sie schlecht bestellt gewesen. 3n der damaligen unruhigen Zeit, in
der gerade die Oberpfalz sehr häufig Kampf-, zumindest Burchgangh"
gebiet der Truppen der verschiedensten Herren und Länder war, in der
Zeit, in der allenthalben die Territorialherrschaften sich auszubilden und
zu erweitern bestrebt waren, da brauchte unser Kloster einen mächtigen,
schirmenden weltlichen Arm, der ihm feine durch die päpstliche Kommen-
tation und den päpstlichen Schutz gewährte Immunität gegen jedermann
verteidigte.
a) Die Stellung des Klosters zu Kaiser und Reich
Es tonnte dieser Schirmherr lein gewöhnlicher Vogt sein. Die Prämon-
ftratenser lehnten ja ausdrücklich jede lailale Kloftervogtei ab.^) Aber
es sollte ihnen der Schützer genügen, welcher allen Unterdrückten beizu"
stehen berufen war: der Kaiser war Vogt und Schirmherr des Klosters
Speinshardt.
Schon mehrmals habe ich im Rahmen obiger Darlegungen gelegent"
lich auf die erste Kaiserurtunde vom Fahre 1163 hingewiesen, in der Kaiser
Friedrich Barbarossa (1162—l l 90) die Stellung des Klosters zum Reich
und vor allem zur Vogtfrage grundlegend herausstellte.^) 3n der Ein-
leitung spricht der Kaiser allgemein von seinem Streben und feiner Pflicht,
für das Wohl der Kirche einzutreten und für die Ruhe der Religiösen zu
sorgen. Dann berichtet er zunächst von der Kommentation des Klosters
an den hl. Petrus durch den Stifter und von dem jährlich zu zahlenden
Zins, um gerade daraus sein Recht und seine Pflicht zum Schutz und zur
Verteidigung des Klosters, als dem Schutzherrn der Kirche überhaupt,
sich zuzusprechen.^) „konsuota pietate inäuti" nimmt er das Kloster der
allerseligsten Zungfrau mit allen seinen Gütern und Besitzungen, die es
hat und noch auf rechte Weise erwirbt, in seinen Schutz. Als Gegenleistung
gewissermaßen für den Schutz, den er gewährt, verlangt er für sich und
Heiman, S. 119.
Vgl. Anhang 3.
V g l . Anhang 2 : „ v e r u i n Huia oinneg ecclo sac ros^e . . . "
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02231-0219-3
seine Nachfolger die Vogtei über das Kloster. Es soll sich ja niemand diese
Vogtei anmaßen, es fei denn, daß ein Vogt von ihm, dem Kaiser, aus"
drücklich bestimmt würde.^)
Diese Art der Lösung der Vogtfrage entsprach voll und ganz dem Pr in-
zip, wie es in der ursprünglichen Prämonstratensersatzung aufgestellt
war.wT) Jedoch ist es dem Prämonftratenserorden, der eben doch nicht
diese straffe Organisation aufwies wie der Iisterzienserorden, nicht ge-
lungen, auch nur zeitweise für den ganzen Orden Vogtfreiheit bzw. Kaiser^
vogtei zu erlangen. Eine ähnliche Stellung zum Kaiser wußten sich die
Prämonskatenserklöster Roth, Weißenau und Schussenried und das
Chorherrnftift Denlendorf zu erringen. Es sind dies beim Prämon^
ftratenserorden jedoch nur Einzelfälle.^j Daß unser Kloster vor allem in
den ersten beiden Jahrhunderten seines Bestehens eifersüchtig über seine
ihm gewährte Vogtfreiheit wachte, haben wir schon oben gesehen. Kein
Gut würde auch nur geschenkt angenommen, wenn es mit der Vogtei
belastet wär. Bei jedem Vertrag ließen sich die Pröbste die Freiheit von
sämtlichen Rechten schriftlich bestätigen. Und wenn sich jemand die Vogtei
anmaßte, so ruhten die Pröbste nicht eher, bis sie sich ihr Recht erstritten
hatten.-")
Die Vogtei des Kaisers erschöpfte sich aber nicht nur im Schutz des
Klosters. Dem Kaiser stand traft seines Vogtrechtes auch die Gerichtsbar-
keit bei Prozessen des Klosters mit Ztuswärtigen zu. Die Gerichtsbarkeit
des Kaisers über die Hintersassen war in der Regel auf die peinlichen
Sachen beschränkt.^) Diese Funktionen tonnte der Kaiser nicht in eigener
Person ausüben. Er ließ sie durch seine Reichsbeamten, die Zlmtleute
der nahe gelegenen Reichsstädte ausüben.*")
3m Jahre 1236 überträgt Kaiser Friedrich I I . auf die Klagen des
Probstes von Speinshardt hin dem Vuticularius^") von Nürnberg den
Schutz des Klosters gegen die Landgrafen von Waldeck und Leuchtenberg^)
und Heinrich von Thurndorf,2") die sich die Vogtei über die Dörfer „Wo-
lawe, Curbansdorf, Prissen, Curbenseze, Mulenrott, Aldinriut und Tun-
pach" angemaßt habe?")
Während sich anscheinend die Leuchten berger gefügt haben, ist gegen
Vgl. Anhang 3: „M3i nos tantu vei certus nunciu» nogtor ad koo
nodl3 destinatus."
Heiman, S. N9.
Heilmann, S. N l .
H Vgl. den Prozeh mit den Brüdern Moschler, von dem oben die Rede war.
HStAMü., Fasz. 12.
«°) Vgl. Geffken, S. 4S.
»«) ---- ursprünglich der Mundschenk des fränkischen Königs, einer der vier bedeu-
tendsten Hofbeamten. Vgl. Schröder/p. Künhberg, S. l4ö; Vrunner/Schwerin,
Grundzüge, S. 69. 53n Nürnberg war der „Butigler" Fnhaber des Stadtrichter-
amtes. Vgl. Mitteil, d. Vereins für Gesch. der Stadt Nürnberg 30 (l931), 370 ff.
"Y HStAMü., Kaiserfeiekt, Nr. 737: „I^antolavil 6s XVaitekke. <ie lukonborok
K tibnricu3 cio lurnäort." Nun. VoicH. XXXa. 242; Zanner I I , S . 386.
«") Vei Auerbach, VA. Eschenbach.
2") Es handelt sich um die Dörfer Wollau, VA. Eschenbach, Kirmsees, Vez. Vay-
reuth, Kurbesdorf, Muckenreuth,B.Bayreuth, Altenreuth, B.Vayreuth, und Kirchen-
thumbach, die wir schon in der Schutzurkunde des Papstes Alexander tennengelernt
haben.
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die Thurndorfer ein neuerliches Einschreiten notwendig. Kottrad IV
(!250—1264) kommt seiner Pflicht als Befensor des Klosters nach, indem
er im Jahre 1241 den Provinzialrichter von Eger beauftragt, das Kloster
gegen Heinrich von Thmndorf und dessen Sohn Konrad, die immer noch
„gegen die Gerechtigkeit" die Advotatie über die Dörfer Kirchenthumbach,
Stegenthumbach und Dobertshof beanspruchen,^ in Schutz zu nehmen.
Mit besonderer Huld gedenkt Kaiser Ludwig der Bayer f13!4—l34?j
des Klosters. Seine Regierungszeit ist voll von Stürmen. Er hat keine
Zeit, sich um jeden einzelnen Streitfall des Klosters Speinshardt zu
kümmern. Er bestätigt im Jahre 1334 dem Kloster seine von Kaiser Fried-
rich I. verliehenen Freiheiten und bittet seinen Vater Herzog Rudolph
„Pfallnitzgraffen bey Rein und Herzogen von Veyern", an seiner Statt das
Schutz- und Pflegeamt über das Kloster wahrzunehmen.?") Zwar betont
der Kaiser ausdrücklich in einer anderen Urkunde,^) „daß er das Kloster
von aller Pfantung gefreyet habe und daß es aUch für seinen Vetter, den
Herzog Rudolphe, der von seinetwegen Pfleger ist, noch niemand anders
Pfant sein solle". Er fährt fort: „Wer sie — den Probst und Konvent —
mit teinerley Pfändung beschwert, der soll wissen, daß er wider unser
Huld und genot schwerlich daran tut, und daß wir es hinz im gewarten
wollen, als unsers Hoff recht ist."
Wenn auch der damalige Probst von Speinshardt es sich vielleicht als
einen Erfolg anrechnete, daß sein Kloster unter den Schutz der mächtigen
Pfalzgrafen gestellt wurde, so war dies doch der erste Schritt, den das
Kloster tat, um langsam in die Stellung eines landsässigen Klosters herabzU"
sinken. Bevor wir jedoch unser Kloster auf diesem Weg bis zu seinem
Ende begleiten, wollen wir noch kurz das Verhältnis untersuchen, in dem
es zu den sonstigen angrenzenden Territorialherren gestanden hat.
d) Die Pröbste von Speinshardt als Lehensmänner der angrenzenden
Territorialherren
Wir haben schon oben gesehen, wie das Kloster in den ersten beiden
Jahrhunderten es grundsätzlich abgelehnt hat, Güter, die mit irgendwelchen
Rechten, z. V. auch mit der Lehenschaft irgendeines Herrn belastet waren,
zu erwerben. Feder Verkäufer mußte sich vertraglich verpflichten, das
Kaufobjekt frei von allen Rechten zu übertragen. Es geschah dies nur aus
Angst, in die Abhängigkeit irgendeines weltlichen Herrn zu geraten. Lieber
Verzichtete das Kloster auf irgendeinen wirtschaftlichen Vorteil, bevor es
auch nur den Schimmer einer Abhängigkeit auf sich fallen ließ.
3m Laufe der Zeit änderten die Pröbste von Speinshardt ihre Ansicht.
Warum sollten sie ein Lehen, das man ihnen anbot, nicht annehmen, um
es als Afterlehen gegen Zins wieder weiterzuverleihen?^) So finden
wir die Äbte von Speinshardt am Ende unseres Zeitabschnittes als Lehens-
inannen der verschiedenen benachbarten Territorialherren. Wir lesen
HStAMü., Fund. Buch I, S. 110,- vgl. Fanner 11/ S. 405.
«") HStAMü., Fürstenfelekt.
" ' ) HStAMü., Fund. Buch I, S. 3b, Nr. 362.
2") über die Entstehung des Lehenwesens und die Art und Bedeutung der Belehn
nung siehe Schröder/o. Künhberg, S. 433; Vrunner/Schwerin I I , S. 329.
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Ende des 14. Fahrhunderts in mancher Urkunde davon, daß das Kloster
Güter, die es selbst yon verschiedenen Herren zu Lehen hat, weitewer^
leiht.-")
Laut eines Lehensbriefes des Landgrafen GeyW v M Leuchtenberg vom
Jahre 1464^") hat Abt Georg von Vpeinshardt von den Leuchtenbergern
„nachberührte Lehensstuck: mit Namen den Hamerweyer und Hamerftat
uttder Mentzes, sechs Tagwerlh Wiesmats, sechs Tagwerth Ackters bede
dabey gelegen, ein dromb (Stück) Vischwassers an der Kreussen, drey Tag^
werth Wiesmats in der Aue von Poppen u. Schlittern, sechs Tagwerth
Wiesmats am Vorpach von Martin von Kembnat, den Houe Vuern ge-
nannt, zway guetter zu Funthandorf von den Schlammersdorfern, zway
Tagwerth Wiesmats bey dem Feylers Hamer von Casparn Hellwayen,
etliche Ackter umb Preussen (Preißach) in der Marlher gelegen, uff Fünf
Gütern zu Preissen (Preißach), zwo Garbe großen Zehendts, deh Sechs-
leins Jungen, Schmirrs, Wolff und Metzschnebens Houben,^) einen
halben Houe, Drey Golden guter zu Bibrach einen Weyer vom Zunt-
holtz, zwischen dem Vorfe Vibrach und der Hayde gelegen, einen Teyle
am Iuntholtz zwischen Bibrach und der Hayde, einen Weyer zu Forban.
3m Dorfe einen Weyer underm Funlholtz, zum Narratz gelegen. Einen
Dritteil in der Gemeinde Vibrach und den Hurtmann mit der Mannschaft,
darzu Insonderheit einen Houe^") zu Forban darauf der Pauren Windt
siczet, der etwan durch Pornreutter in die Pietanz verschafft worden. Die
andern abgemelten Stuckh und Guter mit jeder Ein und Iugehörung.
Weyland von Facob Ratzenberger und ander obgemelt zum Teyle Er-
tauft, und etlich fünften bey dem Stifte Speinshardt Erblich Herkommen
sindt. Welche jetz gemeldte lehen und Stulh sein nechster vorfarr abbt
Johannes von uns hiruor auch zu lehen getragen und empfangen ha t . " ^
Nach einer weiteren Aufzählung von noch anderen Höfen und Äckern
tommt der Verfasser des Briefes auch auf die Erblichkeit des Lehens und
endlich auch auf die Gegenverpflichtung des Abtes zu sprechen: „Auch
daß davon getreulich dienen, geworten, gehorsam, getreu, holdt und ver-
punden fein, unfern Schaden hemmen, Fromen und Peftes allzeit getreu-
lich werben und muffen alles das thun, was ein getreuer Lehensprelat
seinem Lehensherrn von folcher Lehen wegen Recht und Gewohnheit
fchuldig ist, und billig thun soll."
Eine Erklärung dafür, warum dieser Brief in Form und Inhalt (ich
habe nur einen Teil wiedergegeben) so unübersichtlich und langatmig ist,
gibt uns eine Notiz in den Klosterliteralien: „3n den andern Briefen, wie
sie jedesmahl empfangen mancherley Weih versetzet, da sie nit allewey
alle zu gleich uff einmal empfangen und in alle Briefs aso zusammengefetzt
worden und seyend bey 19 Lehenbrief.
HStAMü., Kl. Urk., Fasz. 14; B. St. A. B., Ö. S., Rep. 37, Nr. S3S.
HStAMü., Fasz. 33, Kl. Urk.) Eine Hoube — 1 Hof — Bezeichnung des Gesamtbestandes eines Landgutes.
Vgl. Schröder/v. Künhberg, S. 22l.
'«") Ich habe geglaubt, einen Teil dieses Lehensbriefes wörtlich wiedergeben zu
müssen, um die Ausdrucksweise der damaligen Zeit einerseits und die Fülle der ver-
liehenen Sachen entsprechend zu charakterisieren.
«") HStAMü., Kl. Lit., Nr. 3, S. 32.
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Das Verhältnis zu den Leuchtenbergern blieb, abgesehen von dem schon
mehrfach erwHhnten Versuch der Aneignung der Vogtei über einige Dörfer
anfangs des 13. Fahrhunderts, ein rein lehenrechtliches. Es gab nie An^
laß zu irgendwelchen Klagen.
3m Jähre 1540^) verlieh „Conrad von Gottes Gnaden Verwalter des
Vischous zü NUrtzpurg und Herzog zu Franken" dem Abt Georg Gries
„den gangen Fehenten, großen und kleinen nichts ausgenommen über
das Dorf zu Pürt bey Creussen mit allen Zugehörungen". Dieses Lehen
wurde bei Herren- und Mannfall erneuert. Es sind hierüber allein 14 Le-
hensbriefe fast gleichen Inhaltes erhalten.^)
Auch der Bischof von Bamberg hat das Kloster mit einer Reihe von
Lehensbriefen bedacht. Der letzte stammt aus dem Fahre 1662. Darin
werden „4 Güter zu Weyer und ein Mühl daselbst, ein Drittheil am
Zehenten zu Stegenthumbach mit aller ihrer Zugehörung, acht Tag-
werth Wiesmat an der Creussen und ein halber Weyer genannt der Enten-
bach under der Hamermühl an der Kreussen gelegen", dem Kloster Speins-
hardt verliehen, d. h. „anstat und von wegen Herrn Fohann Georgen
Abbten zum Speinshart dem Hanssen von Schlammersdorf^) zu rechten
manlehen verliehen."^)
o) Die Stellung des Klosters zu dem Markgrafen von Brandenburg
Schon sehr früh haben die Pröbste von Spemshardt, wie wir oben
gesehen haben, im unmittelbar benachbarten Martgrafentum ansehnliche
Besitzungen erworben. Für diese Güter trat gar bald „besonders bei den
husittischqn Trubeln"^ das Bedürfnis eines besonderen Schützers auf.
War doch dem Kloster von Kaiser Friedrich I. das freie Wahlrecht eines
a6v0oatu8 zugesichert. Die Wahl dieses Defensors konnte nicht schwer-
fallen: Es kam nur der Markgraf selbst in Frage.
Als Probst Jordan sich an den Markgrafen Friedrich im Fahre 1434 mit
der Bitte um Abernahme des Schirmamtes über die im Martgrafentum
gelegenen Besitzungen des Klosters wendet, findet er ein geneigtes Ohr.^°)
War doch dieses Amt auch in der damaligen Zeit noch ein recht ehren-
volles und verdienstvolles. Außerdem war es ja auch mit wirtschaftlichen
Vorteilen verbunden.
Die Besitzungen, über die sich der Schutz des Markgrafen, den dieser
bereitwillig übernahm, erstrecken sollte, sind im genannten Brief nament-
lich wie folgt aufgeführt: „Pirk (Virt), Kirchen- und Windischenleubach,
Tresenfeld (Draisenfeldj, Wallenbrunn, Oberschwartzach, Trebenau (Tres-
sau), eine Mül zu Göppelspiegel (Göppmannsbühl), Steynach (b. Bay-
reuth), Ramlesreuth, die Pizelsmül zum Neudorfflein, der Aychhammer
(Eichhammer b. Vollenbrunn), Volten (Voiter), Gattendorf und Tro-
HStAMü., Kl. Urt., Fasz. 32.
HStANW., Kl. Lit., Nr. 3, S. 36.
Dem damaligen Klosterrichter zu Speinshardt. Kr. A. A., Rel. Ref.
HStAMü., Kl. Urt., Fasz. 32; HStAMü., Kl. Lit., Nr. 3, S. 33.
Vgl. auch Zimmermann, S. 145.
HStAMü. ,Kl. Urk. Fasz. 19.
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genau." Die Schutzvereinbarung soll von beiden Seiten und deren Nach"
folgern jederzeit, wenn „solche Versprechnuh nit länger füglich oder eben
ist, on alles geberde" widerruflich sein. Als Gegenleistung wird ein Jahr-
tag mit Vigil und Seelmeh zu Speinshardt für den Markgrafen ver-
sprochen. Außerdem wird noch vereinbart, bah das Kloster von den ge-
schützten Gütern alljährlich am St. Merthens-Tag „zehen Simmer
Habern"") Culmbacher Matz gen Plassenburg antworten solle", aber
nur solange die Schutzvereinbarung „wehret".
Wir sehen, wie der Probst Zordan ängstlich bemüht ist, in dem Mark"
grafen ja nicht etwa den Gedanken an die Vogteigewalt aufkommen zu
lassen. Nur der Schützer und Schirmer soll er sein. Dieser Schutzbrief
wird von verschiedenen Nachfolgern der Markgrafschaft bei gleichen Ve-
dingungen erneuert und bestätigt. So im Fahre 144l vom Markgrafen
Fohann von Brandenburg,^) im Fahre 1457 vom Wartgrafen Albrecht.^)
Der gleiche Markgraf Albrecht weist im Fahre 1461 in einem Brief „seine
Amtleute zu Bayreuth, Creussen und Neustadt zwischen den Kulmen, zu
Hohenburg und sonst alle seine Amtleute und Unterthanen an, dah dem
Kloster und dessen Güter und armen Leutten, wo die gelegen sind, keinerlei
Beschädigung durch sie zugefügt werde, sondern sie getreulich zu schirmen".^
Ebenso bestätigen im Fahre 1496 die Markgrafen Friederich und Sigmund
die Freiheiten des Klosters und nehmen des Klosters Besitzungen und
„arme Leutt", die in ihrem Gebiet liegen, in ihren Schutz."*)
Davon, daß es zwischen den Markgrafen und den Pröbsten von Speins-
hardt zu irgendwelchen Differenzen wegen des Schutzverhältnisses ge-
kommen ist, sei es, dah die Markgrafen ihre Befugnisse überschritten hätten,
sei es, dah die Untertanen den ausbedingten Schutzhaber nicht geliefert
hätten, lesen wir in unserem Zeitabschnitt nichts. Lediglich im Fahre 1560
lesen wir von einer Irrung, die zwischen dem Abt von Speinshardt und
dem Markgrafen entstanden ist wcgcn der Auslieferung eines Missetäters,
der in Kirchenlaibach eine gefährliche Verwundung sich zuschulden kommen
ließ, die aber schnell beigelegt
ä) Die Stellung des Klosters zu den Pfalzgrafen bei Rhein und seine
Säkularisierung
Wir haben oben schon kurz angedeutet, wie die kaiserliche Vogtei über
Speinshardt langsam begann, sich in eine Vogtei der Territorialheeren
der Oberpfalz zu verwandeln. Es war dies eine Entwicklung, die wir fast
hei sämtlichen Klostern, die am Anfang ihrer Geschichte eine ähnliche
Rechtsstellung wie unser Kloster hatten, feststellen können."")
Kaiser Ludwig betont in der Urkunde, in dcr cr seinem Vetter Rudolph
das Pflegamt überträgt, daß die Freiheiten des Klosters unangetastet
Ein Simmer ist bei Haber gleich 2 Malter gleich tb Mehen.
HStAMü., Fasz. 2 l .
HStAMü., Fasz. 22.
HStAMü., Kloft. Lit., Nr. 3, S. 1O.
HStAMü., Klost. Lit., Nr. 3, S. 10.
V. St. A. V., (). S., Rep. 37, Verz. l i l , Nr. tzl.
"«) Vgl. Hirsch, S. 15l; Wohlhaupter, S. 224.
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bleiben müssen. Vs ist auch nicht davon die Rede, dah etwa die Pfalzgrafen
das Pflegeramt über Speinshardt erblich erhalten sollten. Das zu be>
tonen, war nicht ratsam und ebensowenig notwendig, ganz abgesehen da-
von, dah wir nicht wissen, ob dies tatsächlich dem Willen des Kaisers Lud-
wig entsprochen hätte. Ganz von selbst, ohne dah sich die Herren von
Speinshardt dessen so recht bewußt werden sollten, sollte sich die Wand-
lung vollziehen.
So finden wir zwar die Pröbste von Speinshardt in der nächsten Zeit
noch mehrmals in der kaiserlichen Kanzlei, wo sie sich ihre hergebrachten
Freiheiten und Privilegien immer von neuem bestätigen lassen. Kaiser
Karl IV. (1347—1378) macht sogar den Versuch, in seinem Schutzbrief vom
Jahre 1370 die Schirmherrschaft über das Kloster seinen Nachkommen,
„den lünigen von Veheim", zu sichern«^) Sein Nachfolger, König Wenzel
<1378—1400), erweist in seinem Schutzbrief vom Jahre l387'") dem
Kloster besondere Gunst, indem er ihm verschiedene Gerechtigkeiten ver-
leiht. Von Kaiser Sigesmund (l4l 0—1437) holen sich die Pröbste von
Speinshardt gleich zwei Schutzbriefe: einen im Fahre 1417/") einen im
Jahre 1434.°20) Friedrich I I I . (1440—1493) ist der letzte deutsche Kaiser,
der die Vogtfreiheit unseres Klosters noch einmal richtig betont und heraus-
stellt. Er bedroht jeden, der das Kloster in seinen Rechten antastet, mit
einer Strafe von 100 Marl .^)
Keine Wacht der Welt jedoch ist imstande, das Kloster Speinshardt dem
bestimmenden Einfluß der Herren zu Amberg^) zu entziehen. Schon
im Jahre 1410 hält es Probst Konrad für geraten, neben dem kaiserlichen
Schutz auch den des Pfalzgrafen zu erbitten, der auch bereitwilligst unter
Bestätigung aller Rechte und Freiheiten gewährt wird.^) Und gar bald
glaubte man zu Speinshardt, sich den weiten Weg zur kaiserlichen Kanzlei
überhaupt sparen zu können, weil man ja in irgendeinem Streit oder
einem sonstigen Anliegen doch auf den Schutz und die Macht der Amtleute
der Pfalzgrafen angewiesen war.
So finden wir seit dem obengenannten letzten kaiserlichen Schutzbrief
Friedrichs I I I . in unserer Urkundensammlung nur mehr Schutzbriefe der
Pfalzgrafen. 3n ununterbrochener Reihe folgen die Schutzbriefe des
Pfalzgrafen Christoph vom Jahre 1444,2") h ^ Pfalzgrafen Otto vom
Jahre 1448,^ 6) des Pfalzgrafen Otto vom Jahre 1439/2«) des Pfalz-
grafen Philipp vom Jahre 1499,227^  des Pfalzgrafen Ludwig und seines
«') HStAMü., Fasz. 13.
'«) HStAMü., Fafz. IS.
°") HStAMü., Fasz. 17.
HStAMü., F<ch. IS.
HStAMü., Fafz. 21.
) Amberg war der Sitz der Regierung des Fürstentums der oberen Pfalz. Die
Stellung des Statthalters zu Amberg nahm meistens der älteste Sohn der Pfalz-
grafen ein. Vesfen Stellvertreter war der Mztum.
««) HStAMü., Kl. Lit., Fasz. 17.
' " ) HStAMü., Kl. Lit., Falz. 21.
"2«) HStAMü., Kl. Lit., Fasz. 22.
"«) HStAMü., 5«. Lit,, Nr. 3, S. 12.
HStAMü., Kl. Lit., Nr. 3, S. 13.
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Bruders Friedrich vom Fahre 1528^) und des Pfalztzrafen Friödertch
vom Jahre l 644.22») Der Inhalt ist überall fgst wörtlich berseM: Der
Probst (seit Georg Ochs: Abt), sein Konvent und ihre Güter und arnie
Leute werden in den Schutz genommen, die alten Freiheiten bestätigt und
die herzoglichen Amtleute zum ßchutz und zur Wahrung der Rechte an-
gewiesen.^) -
Die Pröbste von Speinshardt fühlen sich unter dem Schütze der Herren
der Oberpfalz recht wohl. Der Abt Georg Ochs, wie wir gesehen haben,
einer der bedeutendsten des Klosters, fühlt sich geschmeichelt, wenn er vvm
Pfalzgrafen und Kurfürst Friedrich im Fahre 1499 mit dem Prädikat
„Pfalzprälat" belegt wird. Es werden ja auch zunächst tatsächlich die
Rechte des Klosters geachtet. So finden wir drei Landgerichtsentfcheide
aus den Jahren 1390, 1406 und 1464, aus denen hervorgeht, daß z. V .
die Eigengerichtsbarkeit des Probftes bzw. dessen Stellvertreters, des
Klosterrichters,^) wie wir sie oben als Ausfluß der Kaiservogtei kennen-
gelernt haben, durchaus anerkannt und gewahrt w i rd .^ ) I n der Ent-
scheidung des Ulrich Weyssenberger, Landrichter zu Aurbach, wird aus-
drücklich betont, „daß alle Leut, die auf des Klosters Gütern sitzen, unb
teinerley schuld noch gelt, daß nich Erbe aigen oder Lehen anrürt, und
daß durch recht von alter uff ein lantgericht gehört, a>or keinem lantgericht
noch vor keinem Hoffgericht nicht betlagen soll noch mag. Es wär dann
das den Klägern das recht wieder recht verzogen oder versagt w u r d e " . ^
Das Generaltapitel zu Prsmontrs erweist sich im Fahre 1472 für den
Schutz, den der Pfalzgraf Friederich dem Kloster des Ordens, Speins-
hardt, angedeiheü läßt, dankbar, indem es ihn teilhaben läßt an allen
geistlichen Guttaten des ganzen Ordens und indem es verspricht/ daß bei
seinem Tode all das geschehen werde, was bei dem Tode eines Ordens-
ungehörigen geschieht.^)
22») HStAMü., Kl . Art., Fasz. 23.
229) HStAMü., K l . Urk., Fasz. 32.
Vgl. Anhang S. '
) Die Nachrichten darüber, inwieweit dem Abt von Speinshardt die Gerichtsbar^
keit zustand, find äußerst spärlich. Fch tonnte trotz eifrigen Suchens — gerade in dieser
Richtung — nur zwei Klosterrichter einwandfrei mit Namen feststellen, nämlich Hans
Pornreuter, der in einer Urkunde aus dem Fahre 1609 (Fasz. 23) erwähnt ist, und
Hans v. Schlammersdorf, der in einer Urkunde aus dem Fahre 1664 genannt ist« Es
ist dies wohl darauf zurückzuführen, daß die Kompetenz des Klosterrichters sehr be-
schränkt war und dah die Hauptstreitigkeiten der damaligen Zeit doch um Grund-
stücke, grundstücksgleiche Rechte und Lehen gingen. Gerade diese waren ja dem Land-
gericht vorbehalten.
222) HStAMü. Kl Lit. Nr. 3 S. 6.
32«) HStAMü", K l . Urk" Fasz. l6. Diese Urkunde ist deshalb so wichtig, weil wir
aus ihr ein ungefähres Bi ld bekommen von der Zuständigkeit des Klosterrichters in
Speinshardt. Dieser war also nur für die Streitigkeiten zuständig, die nicht um Erbe,
Eigen oder Lehen gingen. Für die Entscheidung des Klosterrichters war anscheinen^
das Landgericht Berufsgericht. Es entsprach diese Regelung der in Bayern für
Patrimonialgerichte allgemein üblichen. Vgl . Wirschinger, S . 20b.
' " ) HStAMü., Fund. Buch I I , S . 77: „ea propter IUu3ti83ilNN Vtinoep8 pisnHin
oinniuin donoruni ZpirituMulQ Huse üunt et do oNtero üeQt in
tarn in vita tain in inorte L)cci6giasti83iiNN Donnnations
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Voch dieses innige Verhältnis zwischen Kloster und Territorialherren
tonnte sich mit einem Schlag ändern, wenn ein weniger „voolvsiHzUMmu»
O0MNU8" in Amberg an die Regierung kam. And so tam es auch.
Ver Swrm der Reformation sollte auch unser Kloster, wie so viele
andere, hinwegfegen. Als Landesherr hatte der Kurfürst von der Pfalz
seit dem Augsburger Religionsfrieden (1656), wie jeder kleinste Territorial
Herr, das Recht, die Religion der Untertanen zu bestimmen: „Wessen das
Land ist, dessen auch die Religion." Das war die wichtigste Bestimmung
des Augsburger Reichsschlusses.?")
3m März des Jahres 1666 erhob Kurfürst Ott-tzeinrich für die Pfalz
die neue Lehre zur alleinherrschenden Religion: keine „papistifche Ab-
götterei" sollte in Zukunft mehr in seinem Lande geduldet werden. Nach
dem Grundsatz: „Alle Gelübde sind gottlos und alle Möncherei und
Nonnerei ein Greuel vor Gott", wurde die Aufhebung der noch bestehenden
Klöster ins Wert gesetzt, die Einziehung ihrer Güter angeordnet."")
Es ist möglich, dah, wenn damals ein energischer, glaubenstreuer Abt
an der Spitze des Klosters gestanden wäre, dieser unter Geltendmachung
der althergebrachten Rechte das Kloster vor der Aufhebung hätte retten
können. Johann Georg von Gleissenthal war jedenfalls nicht der Mann,
auch nur den Versuch zur Rettung des Mosters zu wagen. Er schloß sich
im Gegenteil ohne langes Zögern der neuen Lehre an und nahm sich ein
Eheweib. Das hatte nämlich der Kurfürst auf dem Landtag zur Vedin-
gung machen lassen, wenn er „bey seiner Prelatur dignitet und der Haus-
halten, wie bishero bleiben w o l l e " . ^ Er führte die „Kürchenordnung"
ein und verpflichtete sich, „er wolle jährlich ordentliche und guete rechnung
thuen ".w») Er hielt sich gegen ein jährliches Entgelt von 32 Gulden „sambt
der cost" einen „Christlichen praedicanten". Außer dem Abt waren im
Fahre l666 nach dem Bericht der kurfürstlichen Kommissäre nur noch zwei
Konventualen im Kloster, die die beiden Pfarreien „Trembsdorf und
Viberach" versahen. Sie verhielten sich, wie es heißt, „der augspurger
confession gemeh, zum Haushalten aber seyen sie gar nicht taug-
lich".««)
Bei Kenntnis dieser Sachlage klingt es wie ein Hohn, wenn wir in einem
Schutzbrief, den Ott-Heinrich dem Kloster im Fahre 1666 ausstellt, lesen,
daß er das Kloster in seinen Schutz nimmt und die alten Freiheiten und
Rechte bestätigt mit der Klausel: „sofern und wo dieselben unserer Reli-
gion nit zuwider."'")
Mag man über die Haltung des letzten Abtes von Speinshardt,"") der
vom Kurfürsten zum Dank für seine bereitwillige Unterordnung zum
„Kirchen-, Rechen- und Kantzleyrath" und später sogar zum Vizedom
'«) ganssen, Bd. 4, S. 3 ff.
2") Ianssen, Bd. 4, S . 40 ff.
Kr. A. A., Rel. Ref., 3K. 932, Blatt 28.) Kr. A. A., Rel., Ref., Nr. 332. Über das Schicksal der übrigen Konvenwalen
ist nichts bekannt. Wahrscheinlich haben sie sich in andere Klöster geflüchtet oder sonst
in die Welt zerstreut.
'«) HStAMü., Kl . Urt., Fasz. 33.
' " ) Fm Mortuologium von Speinshardt wird er als „ultimus ot simul wteliois-
3iinu3" bezeichnet.
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von Amberg ernannt wurde,b") denlen wie man wi l l . Wenn er nach
seiner Überzeugung gehandelt hat, wird ihm deshalb niemand einen Vor-
wurf machen. Wenn man aber an die große Vergangenheit des Klosters
und an die angesehene Stellung seiner Klostervorstände den weltlichen
und kirchlichen Gewalten gegenüber denkt, dann findet man die unter-
würfige Art, in der Johann von Gleissenthal bei dem Kurfürsten um Bro-
samen bettelt und feilscht, die von dem Tisch des Hauses fallen, in dem er
eigentlich Hausherr ist, zumindest kläglich und unmännlich. Unterschreibt
er doch in seinem Brief, den er am 22.12.1556 an den Kurfürsten sendet,
und in dem er um seine jährlichen Bezüge und sein Heiratsgut bettelt,
nicht als Abt, sondern als „undertheniger gehorsamer Caplan"."2)
Um jedoch nicht in allzu unversöhnlichem Tone von dem letzten Abt des
Klosters, dessen Schicksale wir nunmehr durch vier Jahrhunderte miterlebt
haben, zu scheiden, möchte ich mit den Worten schließen, wie sie auf dem
Grabsteine Gleissenthals, der in der Kirche des Klosters zu Speinshardt
nach einem unruhevollen Leben endlich Ruhe finden sollte, stehen:
„Anno 1580, den I3ten tag Februarii ist der Ehrwürdig Johann Georg
v. Gleissenthall zu Embhong und Biberswöhr, Prelat zu Speinshardt,
der oberen Churfürst!. Pfaltz in Bayern Vizdomb zu Amberg in Gott ver-
schieden, des Sel Gott genaden wolde."
v.
Ausblick
So kläglich sollte das Kloster enden, an dessen Wiege, wenn ich so sagen
darf, sich Kaiser und Papst um die Patenstelle gestritten haben. Aber
nicht für immer. Unter Kurfürst Maximilian im Jahre 1669 sollten zum
zweiten Male die Söhne des hl. Norbert — diesmal von Steingaden aus —
im Kloster zu Speinshardt einziehen und unter dem Abt Dominicus das
Kloster eine neue Blütezeit erleben. 3m Fahre 1803 wurde das Kloster
zum zweiten Male säkularisiert. Die Nebengebäude und Grundstücke des
Klosters wurden an Privatleute verkauft und der sonstige Besitz versteigert.
Und noch ein drittes Mal zog es die Prämonstratenser Chorherren an ihren
alten Arbeitsplatz zurück. 3m Fahre 1921 zogen sie neuerdings — von
Kloster Tepl kommend — in ihr Kloster ein, wo sie bis zum heutigen Tag
auf dem von Anfang an dem Orden ureigenen Gebiete der Pfarrseelsorge
segensreiche Tätigkeit ausüben.
«") Kr. A. A., Rel. Ref., Nr. IS.
"«) Kr. A. A., Rel. Ref., Nr. IS.
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Anhang
Auszug aus dem Heberegi
(Kloster-Lit., Nr.
Zinst: wissat, gült
T remstor f f : * ) ! )
Hannh Neupaur
Walpurgis 3^ 4 Pfund,
Michaelis 354 Pfund,
zum Ostem 4 Käh,
Ayer 1 Schock,
zum Pfingsten 4 Käh,
zum Weihnachten 4 Käh und 1 Sembl,
ein halbes achtl futer Habem,
ein Napf Haniffs,
acht Tag ackern,
zwey madtag,
ein Herbsthuhn,
ein fastnachts Hennen.
19 Untertanen Sa. 32 fl. 3 8. 24 Pf.
Höfen:')
3 Untertanen Sa. 6 fl.
Hofe lb runn: ' )
7 Untertanen Sa. 10 fl. 27 Pf.
Hotzenperck:")
3 Untertanen 3 fl. 4 8. 24 Pf.
S tegen thumba ch:°)
9 Untertanen I I fl. 10 Pf.
Fronloe:«)
3 Untertanen 3 fl. 3 8. 21 Pf.
Feder der Untertanen zahlt 3 Pfund
6 Pf. Frongilt.
Fistenhoue:')
4 Untertanen 6 fl. 2 Pfund.
Kirchenthumbach:
2 Untertanen 4 fl. 3 Pfund 16 Pf.
Die Untertanen zahlen Frongilt.
Hardt?)
1 Untertan 6 Pfund.
Er hat nur an Walpurgis und Michaelisje 3 Pfund abzugeben und ein Fast"
nachtshuhn.
Moe s:»)
6 Untertanen 10 fl. 7 3. 13 Pf.
Undern Bibrach:")
3 Untertanen 6 fl. 3 8. 10 Pf.
B i brach:")
34 Untertanen 41 fl. 4 8. 21 Pf.
L a u t n e r Brewi tzer :
leistet auher den üblichen Abgaben:
Korn
Habbem Vs
Waitz 5H achtel
Gerste 8
ster für die Fahre 1633—1547
212, HStAMü.)
Brunn : " )
1 Untertan 6 fl. 6 Pfund.
Forban:" )
13 Untertanen (samt der Pitantz) 19 fl.
6 Pfund 19 Pf.
Vey t ta : " )
2 Untertanen 6 Pfund.
P ü r g t a ß r e u t : " )
Ver Pfarrer gibt der Prälatue 3 Pfund
0 Pf.
Funkendor f : " )
7 Untertanen 5 fl. 5 Vfund.
T a i r o l z r e u t " ) (alias Heinners«
reuth):
1 Untertan 3 Pfund.
Obernfch artzach:")
5 Untertanen 5 fl. 18 Pfennig.
Aichperg:")
1 Untertan 4 Pfund.
Frongilt 12 Groschen.
Kirchen leuban:")
29 Untertanen 16 fl. 2 Pf.
Keine Fron und auch keine Entschädi-
gung. Die meisten zahlen nur an Wal-
purgis und Michaelis und dazu das
übliche Fastnachtshuhn. 2 Untertanen
geben nur das Huhn.
Trema u:")
3 Untertanen 2 fl. 7 Pfund.
M ü n ch s r e u t:n)
16 Untertanen 13 fl. 6 s. 23 Pf.
Dober tshowe:^)
4 Untertanen 4 fl. 6 8. 3 Pf.
S e i t t e n d a l : " )
14 Untertanen 14 fl. 3 8. 6 Pf.
B a r b a r a p e r g k:")
2 Untertanen 2 fl. 1 3. 6 Pf.
gettlitz:")
7 Untertanen 7 fl. 2 8. 6 Pf.
V r e y s s a:")
14 Untertanen 22 fl.(Erhart Porsch gibt auher den üblichen
Abgaben: 6 Achtel Kom und 6 Achtel
Habbem.)
F r a n k e n r e u t h : ")
6 Untertanen 7 Pfund 16 Pf.
Kös le in : " )
6 Untertanen 4 fl. 3 3. 7 Pf.
K o b e r s d o r f:")
2 Untertanen 2 fl. 3 Pf.
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Hue b:")
1 Untertan I fl. 5 Pfund 16 Pf.
Püchlperg: " )
7 Untertanen (samt der Pltantz) 14 fl.
6 8. 2 Pf.
Grueb:«)
1 Untertan 2 fl. 1 3. 26 Pf.
N igka u:")
5 Untertanen 4 fl. 3 s. l Pf.
Wo la u:«)
4 Untertanen 4 fl. 7 5. 22 Pf.
A l t e n d o r f : " )
2 Untertanen (einer in die Pitantz) 3 fl.
4 8.
Aichpergl:")
1 Untertan l fl. IS Pf.
Niderndorf :")
1 Untertan 9 Pfund und 3 Groschen
Frongilt.
Neuenreu t:")
1 Untenan Sa. zusammen mit Nidern«
dorf 2 f l. 26 Pf.
P i r t h : " )
5 Untertanen 9 fl. 7 3.
Zu Pirth zehent etliche Güter die mit
der Mannschaft meinem Herrn noch
dem Convent nit verwandt wie nach«
folget:
Es folgen 9 Güter, die je „ein Iehent
Hahn, ein Iehent Käh und ein Iehent
Gans" zu geben haben.
Tiefenthal : " )
1 Untertan 14 Psnnd.
Tresenfeldt:")
10 Untertanen 15 fl. 2 3. IS Pf,
Wal lenbrunn:")
6 Untertanen S fl. 2 8. 3 Pf.
Vie Untertanen geben außer den son«
ftigen Leistungen und dem Herbschuhn
noch ein Iehent Huhn, ein Iehent
Gans, ein Iehent Lämmer.
A i n l i t z h o u e : " )
Iehent: 13 Pfund 19 Pf.
D o m p e r g " ) und Cast l :
je 1 Untertan 3 fl. 3 8. 12 Pf.
Ramelsreuth") und Vetters-
hamme r:")
6 fl. 2 8. 26 Pf.
T ra in reu t:")
6 Untertanen 5 fl. S Pfund S Pf.
Hafelmühl:")
7f l .
S um er au:")
I Untertan 17 fl. 2 8. 26 Pf.
Hainersberg:")
1 Untertan 17 fl. 2 8. 26 Pf.
Vogmans:«)
5 Untertanen 17 fl. 2 8. 26 Pf.
N o d n o r e u t : ^
7 Untertanen 7 fl. 13 Pf.
Lenken reu t:")
6 Untertanen 7 fl. 1 3. 12 Pf.
M ü h l e n :
Under Hamermühl")
Münchmühl")
Weyermül")
Grünthanmül«)
Oberm« bei Leiba")
Thauresmül")
Plankenmül")
Oberhamermül")
Scheurlsmül zu Partstein
Aichmül")
Sa. 24 fl. 6 3. 23 Pf.
*j Vie Leistungen sämtlicher Untertanen sind, abgesehen von geringen Ab"
weichungen, dieselben, wie die des als Beispiel angeführten Hannh Neupaur.
Soweit eine besondere Abweichung feststellbar war, habe ich dies besonders ver-
mertt. Inwieweit in diesen Abgaben auch Iehents mit Inbegriffen sind, ohne
daß dies ausdrücklich vermerkt ist, tonnte ich nicht feststellen.
A n m e r k u n g e n zu A n h a n g
Tremmersdorf bei Eschenbach.
Höfen bei Eschenbach.
Haselbrunn bei Eschenbach.
Hotzaberg bei Eschenbach.
Stegenthumbach bei Eschenbach.
Frohnlohe bei Kirchenchumbach.
Iissenhof bei Kirchenthumbach.
Haar bei Oberblbrach.
Moos bei Oberbibrach.
Unterbibrach bei Oberbibrach.
Oberbibrach.
Weihenbrunn? bei Thurndorf.
Vorbach bei Oberbibrach.
Voita bei Vorbach.
" )
" )
" )
")
" )
" ) Burthardsreuth bei Neustadt a.
Kulm.
") Funtendorf bei Vorbach.
") Heinersreuth bei Thumdorf.
" ) Oberschwarzach zwischen Ereuhen
u. Kirchenlaibach.
" ) wohl das heutige Eichschlag bei
Birt.
" ) Kirchenlaibach bei Kemnath.
" ) Tremau bei Oberbibrach.
" ) Münchsreuth bei Speinshardt.
" ) Vobertshof bei Neustadt a. Kulm.
" ) Seitenthal bei Speinshardt.
" ) Barbaraberg bei Speinshardt.
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27
V Iettlitz bei Pressath.) Preifsach bei Neustadt a. Kulm.
" ) Frantenreuth bei Ebnath.
" ) Alttöslam bei Kastl.
" ) 5wrbersdorf bei Nurthardsreuth.
" j Hub bei Burthardsreuth.
«) Pichlberg bei Pressath.
" ) Grub bei Pressath.
" ) Riggau bei Pressath.
«) Wollau bei Pressath.
" ) Altendorf bei Pressath.
" ) Gichelberg bei Parkstein.
»») Niedemdorf bei Parkstein.
" ) Neuenreut bei Kastl.
« j Birt bei Kirchenlaibach.
" ) Tiefenthal bei Birk.
«) Draisenfeld bei Birk.
" ) Wallenbrunn bei Birk.
" j unauffindbar.
«) unauffindbar, vermutlich ein Hof
in der Nähe von Kastl.
" ) Ztamlesreuth bei Kirchenlaibach.
" ) Feilershammer bei Pressath.
" ) Treinreuth bei Kirchenthumbach.
"1 Haselmühl Kirchenthumbach.
" ) Sommerau bei Kirchenthumbach.
" j Heinersberg bei Kirchenthumbach.
" ) Tagmanns bei Kirchenthumbach.
"1 unauffindbar.
"1 Lentenreuth bei Engelmannsreuth.
" ) Untere Hammermühl bei Trem"
mersdorf.
" ) Herrenmühle bei Speinshardt.
" j Weihemmühle bei Gfthenbach.
" j Grünthanmühl bei Kirchenthum-
bach.
" ) Obermühl bei Kirchenlaibach.
" ) Tauritzmühle bei Haidenab.
" ) Blantenmühle bei Preissach.
" ) Oberhammermühle b. Oberbibrach.
" ) liegt wohl bei Partstein, ebenso
wie die Scheuersmühle.
Anhang 1 d
I e h e n t v e r z e i c h n i s des K los te rs S p e i n s h a r d t
(Kloster-Lit., Nr. 20a, S. 47)
Hienach volgen die Iehenten der Stift zugehörig:
Ver Zehent über die Stadt Eschenbach und über das Hoffret, auch über den Hof
Weydelberg, gehört aller der Stift und Pfarrei zu, todter und lebendiger, kleiner
und großer, zu sambt dem Heu Iehent auf etlich Gründten, die dann aus dem Pou
seyend gezogen.
Item desgleichen über die Stat gravenwerth und über den Schönberg großer und
kleiner gehört auch dem Stift zu.
ItoiQ der Iehent zu Hotzenberg,
Itoin der Iehent zu Thomasreuth, kleiner und großer,
Item der Je
It«n der Z
Item der Je
Item der Ze
der Ze
>ent zu Metzelhoff, kleiner und großer,
>ent zu Aich, kleiner und großer,
>ent zu Runkenreuth, kleiner und großer,
>ent zu Netzaberg, kleiner und großer,
hent zu Poden, kleiner und großer,
Item der Iehent zu Gössenreuth, kleiner und großer, toter und lebender,
Item der Iehent zu Kollenmüll, gehört gen Gössenreuth,
Item der Iehent zu Stegenthumbach, der Dritteil großer und kleiner dem Stift,
Item der Iehent zu Weyem, großer und kleiner, toter und lebender, ist geteylt
und nimpt der Holwagen den drytheyl, und von den anderen zwen Theylen hat
der Pfarrer zu Thumbach zween Theyl, und der ybrich ist der Stift Speinshardt.
Item der Iehent zu Netzart bei Weyem V« kleiner und großer, toter und lebender,
Item der Iehent zu Tremsdorff, kleiner und großer, toter und lebender,
Item der Iehent zu Höfen, kleiner und großer, toter und lebender,
Item der Iehent zu Haselbrunn, kleiner und großer, toter und lebender,
Item der Iehent zu Münchsmühl, kleiner und großer, toter und lebender,
Item der Iehent zu tzamermühl, kleiner und großer, toter und lebender,
Item der Iehent zu Bybrach, was alle Höff und güter vor Zeiten dem Stift und
der Pfarr zu Mockersdorf gezehent haben, dasselbig Zehent gen das Stift Speins-
hart durch einen Wechsel geschehen.
Item der Iehent zu Vichtenreut, großer und kleiner, toter und lebender,
Item der Iehent zu Rossenmül, großer und kleiner, toter und lebender,
Item der Iehent zu Reut (Münchsreuth), großer und kleiner, toter und lebender,
Item der Iehent zu Neuses (der Pralatur), großer und kleiner, toter und lebender,
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Item der Iehent zu F^ntendorf (ausgenommen des Kaspar Iedtlers Hof, gehört
dem Pfarrer zu Creussen),
Itein der Iehent zu Fistelhof oder Heiliggeist genannt, groher und kleiner, toter
und lebender.
Item der Iehent zu der WAl zu Leuba, groher und kleiner, toter und lebender,
Item der Iehent zu Kirchenleuban, großer und kleiner, toter uyd lebender,
item der Iehent zu Seytenchal, großer und kleiner, toter und lebender,
Iteni der Iehent zu Iedlitz, groher und kleiner, toter und lebender.
Item der Iehent zu Pergt, großer und kleiner, toter und lebender.
Item der Iehent zu Preyssa, 2 Teil dem Stift, 1 Teil dem Pfarrer von Burtharts-
reuth,
Item der Iehent zu Plantenmühl, 2 Teil dem Stift, 1 Teil dem Pfarrer von Burg-
hartsreuth,
Item der Iehent zu Grub, großer und kleiner, toter und lebender,
Item der Iehent zu Grün, groher und kleiner, toter und lebender.
Item der Iehent zu Altendorf, '/s dem Stift, V, dem Pfarrer von Pressach.
Anhang 2
Schutz-und Bestätigungsbrief
d e s P a p s t e s A l e x a n d e r I I I . v o m 27. M ä r z d e s J a h r e s N31
Vg l . Hugo, I I . . S . 509: Faffe-L., Reg. I43S3
H.1ex2nder epi30opu3 5ervu8 8ervoruln dei di1eoti8 Ü1Ü8 Kudoipno preposito
de 3p2än82rd0 eiu8<iuo tr2.tridu3 taui Pl2e8entidu3 ^U2.in tu -
turi3 re^ui2.rein vit2.ni prote88i8 in Perpetuum. ReUßio82ni v i ta in eU^entidu5
oonvenit 2.66886 pre3idiuln, ne
603 2. prop<)3i^0 r6vooet^ 2>ut rodur,
ciiieoti in cioinilio M i , ve8^ri3 iu5ti8 pO8^ui2.ti0iiit)U8 nnnuimu3» e i prae-
ot2.e ^ari2.e He 3p2UQ52r(i0 iQ gua. divuio
i et N08tr2.ln protectionem 3U8cipunu8. in prirais
, ut orcio cHnonieug ^ui 86Qun6ulQ deuin et
eiii0U6tl2.t6ii8iulQ tra^ruiQ in egxie
ididein p
, ^U2.eculnciue doQa. e2.dein eco1e8i3. in
in tuturuin Q0Qoe33ioQe pontiüouin, i2<lßiti0Qe reguni vei prineipuui,
, 3eu 2IÜ3 iu3ti3 1110613 pre8iHnte dolnuio
et Midata. perm2Fie2Qt, in
. locuin ip8uin in
8ui8, vi l i^m 3i6ell6a1, viUHlQ OuldeQen3ece, vi l laiu
vMae Nuc^enrutii. tre5 curte3 in Rute. in Interiori Viderg. unaui ourteni.
in vuiQd2.c tre3 curt65, et unuin inoiendinulQ. in äuperiori vumdHO unlmi curteni.
IQ 3l)2.Q6Qäl0t UN2.IN cultein. in Hl25HU2.rne3ru<1eQ UN2FQ ourtein. i n VuroliHldes-
rüden UN2M ourtein. in 3oilVnruden du2H curte3. in ^Vo1o>ve ungan ourtein et in
Nunenrit un2.in curteui. 82ne novaAuin ve8troruin
8uinptidu8 Q0iiti3, 8ive de nutriinenti8 anilnaUuln ve5troruln nu11u8 2.
, lioeat ^uoc^ue vodi3 o1erio08 vei iHico8 e 82.eculo tußiente8 l i -
et 2d8o1ut05 2d conve^ionein reoipere, et eo8 2.d8<^ ue contradiotione 2ii<iu2.
retinere. prokideinu3 in8uper ut nuli i tr2.truin ve8troruin p08t tgx:t2FN in eodeni
I000 pr0t685i0Q6in H^czue pr2.epO3iti 3ui licentia tas 8it de eodein loco di306del6.
di8oedenteln vero 2.d8<ius coininuniuin l itteraruni Q2.utione nuUu3 2.ude2.t retinere.
ouin 2.utein ßenerHie interdictuin terrae tuerit, Uce2.t vodi8, ci2.u5i8 i2.nui8, exc1u8i3
6xooininunio2.ti8 et interdicti8, non pui82.ti8 o2Mp2ni8, 8upple882. voce divina ot -
üoz2. celedlHre, ori3lN2. vero, oleuin 82.cruln, c0N3eor2.tione3 2lt2^iuin seu d2Hi1io2H i^in,
0rdin2.ti0N63 oi6rio0ruin c^ui ad 82.cro3 0rdin68 tuennt proniovendi 2. dioeoo82Fi0
tu6rit, et ßl2.tiain 2.t^uo coininunioneln
N2.du6lit, 6t 62. vodi3 Al2.ti8 6t Nd8<iue Ar2.vit2.t6 2.1i(^ u2. vo1u6rit
exnib6l6. 2.1io<iuin liceat V0di3 <^ueouin<zue !N22u6riti8 2.dir6 2nti8titeln, c^ui n i -
nnruln N08tl2. tu1tu8 2.uot0rit2.te c^ uoch pc>8tui2.tur indu1ß62.f. 86pu1tulHln
ip3iu8 loci liderNin 633e dscerniinu8, u t eormn devotioui et extreiNHV voluntati
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8e M o 8epe1iri deUderaverint, ni3i torte exoomNUQio2.ti vel interdioti 8int, nullu8
od3t2.t, 82lv2. tauien iu8titi8. iiiZuruln eoole3i2runi 2. <iuidn3 inortnoruni oorpora 2s-
8Ulnnntur. odeunte vero te, nuno eiusdein loci prepo8ito, vel tuoruui c^noUdet
5U0oe88oruN nu11u8 ioi a^u2lioet 3urreptioni8 2Htuti2.. 8eu violenti2, prepon^tur
ni3i Hnein ir2tre3 Oonununi oon8en3u, vel tr2.truni p2r5 oon8ilii 82niori8 8eonnduni
dei timorem et beati ^u^u5tini re^ulani providerint eU^enduin. deoernilnu8 iß i^-
eiu8 po83e33ione3 2unerre» vei 2,012» »»23 re^inere, ininuere, 8eu oui»)U3ü>)e l^  vex2 i^oni—
du8 ^Atiß2re, 8ed oinnia inteßr2. oon8erventur, eoruni vro ouoruni ssudern2.tione 20
, U8iou8 0lnniui0di8 proiutur2<, 82,1v2. in
ÜUIN-
^ p . 8i H ß
per80Q2. K2.Q0 Q03tr2.s 00N3titutiolii5 pHßiQLMi 8016118» contra 02.NI tomoro venirb
teniptavorit, 8SouQäo, tortiove coiiilN0uit2., 11131 reHtuui srmm <1ißQ2. 82.ti3t2.otione
oorrsxerit, potS3t2.ti8 nonori^us 3ni diFlutate 02rV2.t, ro2lnciuV 30 äivuio i
oxi3ters äo porpetr2.t2. iniciuit2t6 <30ßQ08O2.t, et 2. 82.<^2.ti38ilno oorpore et
i et ckonnni redenipt0ri3 no8tri s^e8u <2nli8ti 2Aen2 Ü2.t, ata^ue in extremo
ultioni 8uoi2c:62t. crmcti8 2.utein eiäein I000 8U2. inra 8erv2Qtidu3, 3it p
i i i i no3tri Ie8u 01iri3ti. <iu2.teQN3 et nio truotnni don2.e Notioiii8 peroipismt, et
iudioein preuii2. aeternas p2.c
I 82uot2.e Nari2>e in
33. 0o3Ni2.e et Vi2.o.
D12.0. Oarä.
^ l i N0V26 a
i 3tepQ2ni in Ooslio-inonte
i O1einenti3.
in
et Ve11itlen8i8
et 82FiOt2e
. 32.not2.e ^2ri2e tr2N8 I'ideriin t i t . Oalixti.
per nianuni ^Iderti
et (^ 2Qce11arii, V I . K2ien625 ^pri1i8, Indiotione X I I I I .
äouiinic26 Nnno ^VIOI^XXXI. ^0^1^02.^8 vero Voinini ^1ex2n6ri ?Np2e I I I .
2QN0 X X I I .
Anhang 3
Schutzbrief Kaiser Friedrichs I. vom 13. Februar des Jahres N63
Kl. Nrk. HStAMü. taIc. I (copie); Kaiserselekt Nr. 606 (Origin.)
Non. Voic2. X X I X 2., p. 364.
I n no in ine 82>not2.e et i n ä i v i d u a e t r i n i t 2 . t i 3 I^r iäer ion5 6 iv in2.
t2.vente c le inent iH RoniNnoruni In iper2. tor ^ußU8tu8.
no8 dexter2. potentiae 8U2e 8ud1ini2to8 Onri8tu3 seciere 5U2e deten8ore8
oon8tituit. 2.ea^ uuln et r2tion2i)i1e e33e vicietnr. ut c^n^nto eoteri5 inort2iidn3
t2.nto 5tuc1i03iu8 eccle8i2runi 82iuti pro8picele. et reli-
3io8oruin viroruin a^uieti dilißenteni operain 2.dnidere ciede2inu8. eapropter coßno-
8C2nt univer8i n6e1v5 iniperii teun pre3ente8 c1u2.n1 tnturi. <iu2litor <^ ui<52.in nodi1i3
noino noniine ^cieivolo pr0teren8 de tns32.uro 8110 nova et vetera. pro reuiedio
2.nini2.e 8U2e. oniniuniciue parentuni 3uoriini 82.1ute. totmn preciiuni 5uum czuod
Q2.ded2t in 3peßin8N2rt. de2.to principi 2p05t0ioruin Vetro odtulit et in nunc
inociuln don2vit. ut ecci68i2. de2.t2e ß6netrici3 dei virßini8 N2ri2e in eodeui predio
consltructa. et ad re^ulain dsati ^ußU8tini ordinNt^. 2d perpstuuni 3uae lider-
t2.ti8 indiciuni. 3in^u1i5 2nni3 roin^no pontiüci aureuin unuin per3o!v2t. veruni
<iui2. olnne8 2.ecc1e8i2.e 82oro82nc:tHe I^ oiNÄnae 2eco1e8i2.e ni^tri no8tr20 libere 00I»
I2.t2y ad no3tr2in tuicionein 20 deten5ioni8 protectioneui 5peci2Ater pertinero di"
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nc>80UQtur. Q08 Q0Q8uetg. pietate induoti pret2talN I.eoc1e8iNln deg.ti88ilN2.e vilßinis
Nariae. oum omnidn» donis et p088b8sioQidu8 8ui8. <iu20 vei p
vei in po8tvruln opitulHQtb 6eo iu8te ao l2.tioQ2.diUter poterit 2<Upi8ci. in
tuioioni8 proteotioneni 8U8oepilnu8. et advocHtikun e
id l d ä ad lQ2mu8 Q08trgH re8ervs.vilQU8. 8t2.tuente8 et un-
ünniter preoipiente8. u t
teiuers 8idi usurpet. vel U8urpare audeat. Qu11u8 stiani i
i ni8i N08 tantuln vei oortu8 uuu<)iu8 Q08t
vei czueni ip8i trNtrs8 inidi 6eo 3orvisQt«3 pro-
st ooQ3VN8u Q08^ro eloFerint. 2diciente8 Hnoyuo pr2.Vcipilnu8. n t
Vbi 26oo1e8iN3ti(H IQ d0Qi8 8U18 S2UQ i n -
vvi pbrturt)HrS 2.u<1e2.t. verulQ 1P32 8iQb oinni ß
8upr2.dicta oiuniH. u t in p03teruiQ omni
ini k'riderici Roin^noruin I ni pera to r i 8
Invi«ti««i«ii. (Monogramm.)
Rßo 0ri3ti2QU8 02noVUNriu8 vice Ounradi ^Hßuntini arcQiepi8Q0pi et
lar i i «ooFnovi.
Q2.eo 2QQ0 dolninicHo iQ0HlQ2tioni8 NlOI,XI I I . Indictione V I I I .
clonuno ?ridolic0 RouiHnoruni Ilnperators ß1ori08i38ilQ<). ^nuo reßM eiu8 X .
Imperii vero V I I I .
Datum Wilsodulc I6ibu8
Anhang 4
Schutzbrief des P f a l z g r a f e n bei R h e i n O t t o vom Fahre 1469
HStAMü., Fasz. 22
Wir Ott von Gottes Gnaden Pfalzgrouve bey Rein und Herzog in Beyern Be-
kennen und tun tundt öffentlichen mit diesem Brieff das für uns tomen ist der wirdig
unser lieber andechtiger Her Jörge Probst zum Speinshart und fürbracht einen
brieue darinn der Hochgeporn firste unnser lieber Bruder Herzog Johannes seliger
gedechtnisse seinem vorfordern Probst Cunratten seligen und dem conuent zu Speino-
hart in seinen schütz und schirme genomen hat und umb benniglich gepetten Tn und
sein Conuent auch alß Fn unsem Schutz und schirme zu nemen und solchen Brieff
gendiglich zu bestetten., Also haben wir angesehen solich sein fleißig bette und die
willig dinste so sein vorfordern und er unserm lieben Bruder Herzog Fohannsen eligen
und uns getan haben und hinfür tun sollen und mögen und haben ihn und sein Co-
nuent auch alß unsem schutzes und schirme genommen und solichen brieff bestäte und
wollen sie und 3r Conuente getrewlich schützen schirmen und pleyben lasen als sie von
alter und bey unsem lieben Bruder Hertzog Zohannsen seligen pliben und herkomen
sein Und wir heisen und gebietten das auff allen und yglichen unsem Amptleuten
undertanen und den unsern sie dabey zu Hanthaben und yne daz an keine überfarunge
oder beschwerunge tun und lein weise getreulich an alles geuerde Und des zu Urkunt so
ham wir unser Fnsgesigelt hin henglen an disen brieff der geben ist auff Mittwoch nach
dem heiligen ? anno l458.
Anhang 5
Reihe der Pröbste und Äbte von Speinshardt in der Zel t von
der Gründung des Klosters bis zur l . Säkularisation*)
Vgl. Zanner I I , 39 ff.
(Auszug aus dem Nlortuologium HStAMü., Kloster-Lit., Nr. l j
k'miciHtolibug, VeQet26toridu8, ooQtl2.tridu8 et oontoeöelAtiI noviter
1700 ereotmn, 8eä koo ^nno exaoto ooQoiQ2.tuln 20 äe novo äe3oriptunz.
j Fch habe die Reihe der Pröbste und Äbte wiedergegeben, wie sie im Mortuolo-
gium enthalten ist. Es ist durchaus möglich, daß gegen die Regierungszeit des einen oder
anderen Probftes berechtigte Bedenken bestehen. Aus dem lückenhaften Urkunden-
material (Originalurt.l) läßt sich jedoch eine einwandfreieProbstreihenicht feststellen.
Die Probstreihe Pirmin Lindners ist ebenfalls aus dem Mortuologium entnommen.
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p
nuiu8 Oanonic. pr2.stuit ^nni8 6 In voinino odiit 1161.
S. 2: >Vißsru8 I I . Vr2.sp03itu8 odiit 1162 pr2.stuit Nnno8 11.
S. 3: Oonl2ä I I I . ?rasp. odiit 1169 prast. 2nno8 7.
S. 4: Nu6o1pnu3 IV. ?r2.sp. odiit 1182.
S. 6: <^ 06s3c2lcu3 V. krasp. odiit 1203 pr2.sk. 2.nno» 21.
S. 6: 0oäotri6u8 VI . I-raop. odiit 1211.
S. 7: Herrnikmn V I I . Vraop. odiit 1219.
S. 8: Hsnlionu8 V I I I . I'rZlbp. odiit 1226 prast. anno8 7.
S. 9: I^upsrtu8 IX. ?r2Vp. odiit 1229 prast. 2QN03 3.
S. 19: Oonraö X. ?rHVp. odiit 1235 praet. 2nno8 6.
S. 11: Holidertu8 X I . ?r2.op. odiit 1240 pr2.sk. 2mno8.
S. 12: Nsnric:u8 X I I . ?rasp. odiit 1246 praet. anno8 6.
S. 13: (^ uno X I I I . prasp. odiit 1249 prs.st. 2nno8 3.
S. 14: ^rno1äu8 XIV. Vrg.ep. odiit 1263 prast. Nnno8 4.
S. 16: Oonrg.6u8 XV. l^asp. odiit 1260 prast. anno8 7.
S. 16: ^0Q2nns8 XVI . I^Hop. odiit 1279 prast. anno« 19.
S. 17: 0onr2.6u3 XV I I . I>r2Sp. odiit 1290 pr2.st. 2nno8 11.
S. 18: Hsnrion3 XV I I I . Vrasp. odiit 1314 prast. 2nno8 24.
S. 19: 5risäslicu3 X IX . I^^sp. odiit 1324.
S. 20: 6reß0liu8 XX. ?l2.sp. odiit 1336 prast. 2nno8 12.
S . 21: Vo1guinu8 X X I . ?rasp. odiit 1349 prast. anno8 12.
S. 22: Oalolu8 X X I I . I^asp. odiit 1366 praet. «mno8 7.
X X I I I . rrasp. odiit 1366 prast. 2nno3 9.
XXIV. Vr2.sp. odiit 1386 prast. gHuio5 21.
S. 26: HsnriQU3 XXV. ?r2.sp. odiit 1397 pra.st. anno3 I I .
S 26 R d i 1406
p p
. 26: RnßelQHlä XXVI . I^rasp. odiit 1406 pr2.sk. anno8 9.
S. 27: Oonr2<1u8 XXVI I . ?r2.sp. odiit 1433 pr2>st. Hnno8 27.
S. 23: 6sorß 0cn3 odiit 1603 „I>riinu8 ^dd2s".
S. 29: Hsrni2nn 0od8 odiit I6O6 I I . ^dd2s.
S. 30: 0onrH6u5 6o "Wixsn8tsin I I I . ^dd2I odiit 1622 prast. Nnno5 17.
S. 31: Ion2.nns3 2.d Nßw^tein IV. ^dd2« odiit 1639 prast. 2nno5 17.
S. 1: I0Q2QNS8 <^ ris8 V. ^dd2H odiit 1662 pr2.sk. 2QN03 13.
„OptilNU8 nio ?r2.si2.tu8 V2rii8 inürinit2.tidu3 et 02.i2init2.tidu8 odrutu3
tors U8U8 S8t JoHNns 2. (;ieiüsntn2l <zui st Ri in äisnit2.ts 3uocsüit <kdd2H 6. st ulti-
lnu3 st 8iinu1 ints1iciüilnu8, <^ ui2. kio lutnsri tsnipors tani in rslißione Hnain stiain
in Ü6s ini3srs dsksoit."
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